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Die Entmündigung wegen 
Geisteskrankheit.

Nachdruck verboten.
t.o( Erkennung einer vorhandenen Geisteskrankheit, 

^ten Anfängen, ist noch immer in zahl- 
" »allen etwas Unsicheres. Es sind noch keine 

mite, ^ahre her, daß ein Berliner Professor über das 
outachten eines Professors und Direktors einer König- 
ii.F.srenheilanstalt an einer andern preußischen 
Untversuat sich vor Gericht dahin äußerte, daß dem- 
Iom Kenntniß der Elemente der Jrrenheilkunde 
leyle. Der auswärtige Professor wird vermuthlich 
ebenso über seinen Berliner Collegen urtheilen.

Angesichts dieser Thatsache ist es für die Gerichte 
geboten, nicht unbedingt dem Gutachten ihres Gerickts- 

folgen, sondern selbst sich zu überzeugen uni 
S™ SS“8 clM" "'Eichen Sachv-rftändgenju. 
Ä'J«» unmSgttch darf roch bi- sLinu'ng 
«m sich gwfen d°ft hinter den unheimUchin iDiauern 

,ec Irrcnanftalteu mancher vernünftiae Kons nrruitr,™ 
eingeteitert |ei. »troaubie sollen utuet »etbUfe rines 
»freundlichen.- natürlich gut b-rabl'en N/n°ltenOnkel oder mude^n ^(4 fn 

xsluS ^en !§*tren lassen, um ihn an der Lei- 
Ä °beC4aOn ber ®rtic6tun9 eines ihnen ungünstwen 
S We ^d-lr°u btn &U6"Z;

K ' um den ungeliebten Gatten loszu- 
toetben unb eip.e anbie @be etnaefien rn i
st"br°,ch° Person.,!

*“ u^-uLm°7LU"L

Unr°ch. der 
aus Bosdcii tnnh.m8?,, e^n,^ beure. nicht immer 
Unrc6 „„br„ si,. " °n ,°uU8 “"Mionb. Roch -in 

*" 80-m^st Eni- 
Willen tns^rrenb»»8 »°!? ?""igen, die gegen^yrM 
auch Personen hie to.ett,en- 9'6t es nämlich
Er sind bks menen P»n \ n0et)en (Simulanten). 

ba| bie ihrem Verwandten jetzt zur Last aeleat?^k 
völlig unvereinbar sei mil den Grundsäk?n der T?»! 
un R.bftchk-ii, weiche fi, Ihr lebeLg verimeü 
S . :. ®* I* 0,m|6 möglich, daß eine °b-gln»-ude 
nm?.h6konl6e.U ln 'dr-n Ausängeu nicht gleich d-r 
Äbf ^7"b°rift, nb.r bie zunchmenbe Häuft" 

>n Miblrebft" 5etleiblS>"l8 bringt fit mit Recht 

Nicht ohne Schuld an vorkommenden Jrrthümmern 
gerichi! ches Entmündigungsverfahren. Das" 

^ oe wickelt sich folgendermaßen ab: 
ltn. ~et dem Amtsgericht wird ein Antrag auf Ent- 
nundigung eingereicht oder zu Protokoll gegeben, 

er untrag kann nur von dem Ehegatten, einem 
n n ""ch entfernten Verwandten oder dem Vormunde 

Mstellt werden. Hat die betreffende Person keine 
verwandte, oder wollen diese den Antrag nicht stellen, 
0 Et man sl^ ON den Staatsanwalt bet dem Land­
stelle be8 d^lrks wenden, damit dieser den Antrag 

Das Amtsgericht verhört die Zeugen und muß 
°uch «einen Sachverständigen", daß ist einen Arzt, 
hören, bevor es die Entmündigung aussprtcht. Die 
Person, die geisteskrank sein soll, braucht das Gericht 
weder zu sehen noch zu hören, wenn die Vernehmung 
nach seiner Ansicht „schwer ausführbar, oder für die 
Entscheidung unerheblich, oder für den Gesundheits­
zustand des zu Entmündigenden nachtheilig ist". 
Diese unerhörte Bestimmung enthält § 598 der 
deutschen Zivilprozeßordnung. Ueber meist lebens­
längliche qualvolle Etnsperrung wird entschieden, ohne 
den Unglücklichen gesehen und gehört zu haben, und 
das möglicherweise aus das Gutachten eines einzigen, 
vielleicht unerfahrenen, vielleicht beeinflußten, jedenfalls 
im Dunkeln tappenden „Sachverständigen" hin!

Für die Art und Weise, in welcher der Arzt den 
Geisteszustand des zu Entmüdigenden zu untersuchen 
hat, giebt das Gesetz keine Vorschriften. Die Be­
stimmung der Strafprozeßordnung, daß das Gericht 
zur Vorbereitung eines Gutachtens über den Geistes­
zustand des Angeschuldigten tn eine öffentliche Irren­
anstalt zu bringen und dort bis zu sechs Wochen be­
obachten lassen kann, fehlt für das Entmüdigungsver- 
fahren. Der Gerichtsarzt oder Physikus, der keineswegs 
immer in der Psychiatrie Erfahrungen hat, ist auf eine 
oder einige Unterreduncen beschränkt. Vom Gericht 
wird ihm aus den Akten Mittheilung gemacht über die 
Aussagen der Zeugen, und im Termin läßt er sich 
dann mit der natürlich in hohem Grade erregten, 
meist auch verwirrten Person in ein Gespräch ein, 
welches tn manchen Fällen dte einzige persönliche 
Untersuchung bildet.

Bet klarer, einfacher Sachlage wird solches Ver­
fahren kaum genügen, aber ganz und gar nicht in den 
zahlreichen zweifelhaften Fällen, die auf der Grenze 
zwischen Wahnsinn einerseits und Genie, Fanatismus, 
überspannten Idealismus, geistiger Beschränktheit 
anderseits liegen. Es ist bet der verhältnißmäßtg 
kleinen Zahl der Entmündigungsprozesse keine nennens- 
werthe Belastung der Gerichte, wenn die persönliche 
Vernehmung des Betreffenden für unbedingt noth­
wendig erklärt wird, wie es vor Einführung der 
Reichs-Zivilprozeßordnung tn den meisten deutschen 
Staaten vorgeschrteben war. Nothwendig ist auch bei

der Schwierigkeit und der folgenschweren Bedeutung 
des ärztlichen Gutachtens die Anhörung von stets zwei 
Sachverständigen, unabhängig voneinander. Es wäre 
dies gewiß ein Mittel, die Entmündigung Vernünftiger 
nicht nur gegen ihren Willen, sondern auch mit ihrem 
Willen zu erschweren.

Kommt der Amtsrichter zu der Ueberzeugung, daß 
die betreffende Person geisteskrank ist, so spricht er 
die Entmündigung durch einen Beschluß aus, der 
dem Antragsteller und dem Staatsanwalt zugestellt, 
auch dem Vormundschastsrichter behufs Einleitung 
einer Pflegschaft (Kuratel) mitgetheilt wird, nicht aber 
auch dem Entmündigten. Derselbe mag sehen, wie 
er seine Entmündigung erfährt: er ist ja verrückt, so 
hat das Amtsgericht auf Grund des Gutachtens 
eines Arztes erklärt, und wer wird einem Verrückten 
schreiben 1 Er wird von dem Pfleger (Kurator), der 
ihm bestellt wird, oder von dritten Personen schon 
davon erfahren. Innerhalb eines Monats nach er 
langter Kenntniß kann er den Beschluß des Amts 
gerichis auch bet dem Vorgesetzten Landgericht durch 
einen Rechtsanwalt anfechten, aber wo b-.findet er 
sich dann, und werden seine Briefe dort befördert? 
Wohl ihm, wenn er irene Verwandte oder einen 
treuen Ehegatten hat, die von ihrem Anfechtungsrecht 
Gebrauch machen!

Ist die Entmündigung erfolgt, gesundet die be­
treffende Person aber wieder, so ist bei dem Amts­
gericht die Wiederaushebung der Entmündigung zu 
beantragen.

Die Unterbringung in eine Irrenanstalt ist keine 
gesetzlich vorgeschriebene Folge der Entmündigung. Die 
Entscheidung hierüber trifft das Vormundschastsgericht 
aus Antrag des Pflegers. Gesetzliche Normen fehlen 
hier leider. Manches Vormundschastsgericht schickt 
jeden Entmündigten in die Heilanstalt, andre Gerichte 
fordern das Vorliegen von Thatsachen, daß der Ent­
mündigte gemeingefährlich ist.

Ein kräftigerer Rechtsschutz der Irren ist eine 
unerläßliche Aufgabe der Gegenwart. Eine bloße 
Reform des Entmündungsverfahrens genügt nicht, denn 

größte Theil der Insassen der Irrenanstalten ist 
" gerichtlich eudmündigt, sondern ist dort lediglich 
auf Grund eines Zeugnisses des Polizeiarztes. Gerade 
tn solchen Fällen, wo ohne gerichtliche Entmündung 
und wieder den Willen des vermeintlichen Patienten 
die Aufnahme und das Festhalten in der Anstalt er­
folgt, wäre eine gründlichere Vergewisserung als jetzt 
nothwendig, daß man es wirklich mit einem Geistes­
kranken zu thun hat.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 20. Januar 1897.

Präsident Frhr. v. B u o l erbittet und erhält die 
Ermächtigung, dem Kaiser zu seinem Geburtstage die 
Glückwünsche des Hauses überbringen zu dürfen.

Interpellation des Abg. Dr. H a h n (wildk.) betr. 
das Seewegerecht.

Staatssekretär Dr. v. Bö tt ich er erklärt sich be- 
reit, die Interpellation sofort zu beantworten.

Abg. Dr. Hahn: Der deutschen Dampsseefischerei 
droht eine große Gefahr. Es steht der Erlaß einer 
kaiserlichen Verordnung bevor, wonach die Ftschdampfer 
den Segelschiffen auszuweichen haben. Dazu sind diese 
Dampfer zu wenig manövrtrfähtg. In 95 pCt. aller 
»olle kann der Segler bequem dem Fischdampfer aus­
weichen. Der Dampfer kann in keinem Falle zurück- 
xaqren, denn dann würde sich das Netz verwirren.

Staatssekretär Dr. v. B ö t t i ch e r: Wir bemühen 
uns, den Grundsatz zur Anerkennung zu bringen, daß 
alle fahrenden Schiffe den Fischdampfern auszuweichen 
haben. Im Prinzip ist die englische Regierung mit 
uns darin einverstanden, daß durch internationale Ver- 
ständiaung der Grundsatz festgelegt werde, alle fahren­
den Schiffe müssen den Fischdampfern answeichen. 
Eine Action, um zu einer solchen Verständigung zu 
gelangen, wird von uns und England sofort in die 
Wege geleitet werden, und wir hoffen, daß wir noch 
vor dem 1. Juli zu der gewünschten Verständigung 
gelangen werden. Geschieht das aber wider Erwarten 
nicht, dann werden wir allerdings nicht darauf ver­
zichten können, auch den Artikel 26 in Kraft zu setzen, 
denn das verschiedene Recht, das sonst geschaffen würde, 
würde unserer Dampsseeschifffahrt nicht zum Vortheil 
gereichen können. Aber ich hoffe, die Verständigung 
wird erzielt, nicht nur zum Segen der Fischerei, son­
dern des gesammten Volkes, dem sie in immer steigen­
dem Maße ein so werthvolles Nahrungsmittel zuführt. 
(Beifall.)

Auf Antrag des Abg. Frhrn. v. Langen (kons.) 
tritt das Haus in die Berathung der Interpellation.

Abg. Frese (sr. Vg.): Dte Inkraftsetzung des 
Artikels 26 würde nicht nur große Nachtheile für die 
Fischerei mit sich bringen, sondern auch sehr beträcht­
liche Kolltsionsgefahren. Die Ftschdampfer sind nur 
tn geringem Grade manövrirsähig, sie könnten daher 
auch nur sehr langsam ausweichen. Damit aber ist 
die Gefahr einer Kollision gegeben. Die Segelschiffe 
sind viel manövrirsähiger, sie könnten leicht und tn 
weitem Bogen ausweichen. Alle großen Rheder haben 
sich denn auch gegen das Inkrafttreten des Art. 26 
ausgesprochen.

Abg. Frhr. v. Langen (conf.): Ich kann dem 
Abg. Hahn nur durchweg beipflichten.

Staatssekretär Dr..v. Bötticher: Ich wieder­

hole, wir hoffen bis zum 1. Juli noch zum Ziele zu 
gelangen. Auch unter den englischen Fischern macht 
sich eine Bewegung gegen den Art. 26 geltend, die 
uns in unserem Bemühen unterstützen wird.

Abg. Jebsen (nl.) wünscht möglichste Be­
schleunigung der Verhandlungen mit England, damit 
die wirklich außerordentlich schweren Gefahren, die 
unserer Hochseefischerei sonst nach dem 1. Juli drohen 
würden, von ihr abgewendel werden.

Staatssekretär Dr. v. Bötticher: Daß ein 
Ausweichen den Fischdampsern überhaupt nicht mög­
lich sei, konnte der Delegirte Geheimrath Donner nicht 
zugestehen, denn ein Ausweichen ist ihnen möglich, 
wenn auch vielfach nur unter Verlust ihres Netzes 
mit Inhalt.

Die Interpellation ist erledigt.
Die zweite Ekatsberathung wird beim Etat des 

Reichsschatzamis sortgektzt. Die abgebrochene Dis­
kussion über den T tel Staatssekretär und die dazu 
vorliegenden Resolutionen wird weitergesührt. In 
diesen Resolutionen verlangt

Abg. Dr. H a m m a ch e r (nl.) die Einsetzung von 
Zollanskunftsstellen in den einzelnen Bundesstaaten, 
sowie einer verwaltungs- oder schiedsgerichtlichen Be­
hörde für das Reich zur Entscheidung von Zoll­
streitigkeiten.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) fragt an, ob 
es richtig sei, daß der Bundesrath den Antrag des 
Reichstags auf Einführung eines Zolles auf 
Quebrachoholz abgelehnt habe. Im Interesse der 
deutschen Eichenschälwaldbesitzer würde er das aufs 
Lebhafteste bedauern.
M Staatssekretär Graf Posadowsky: Der 
Bundesrath hat in der That beschlossen, der Anregung 
des Reichstages auf Einführung eines Zolles auf 
Quebrachoholz eine Folge nicht zu geben.

Nach eingehender Motivirung dieses Beschlusses 
wird "die Weiterberathung auf Donnerstag vertagt.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 20. Januar.

Der Präsident erbittet und erhält den Auftrag, 
dem Kaiser zu dessen Geburtstag die Glückwünsche 
des Hauses darzubringen.

Die erste Berathung des Etats wird fortgesetzt.
Abg. Dr. Friedberg (nl.): Die Auskünfte des 

Ministers über die politische Polizei sind nicht be­
friedigend; sie erklären nicht, wie es möglich war, 
daß ein Beamter des auswärtigen Amtes Jahre lang 
verfolgt werden konnte, so . daß er sich schließlich tn 
die tQffentlichkeit flüchten mußte. (Sehr richtig!) 
Wäre unter dem Fürsten Bismarck etwas derartiges 
pajsirt, er würde mit eisernem Besen ausgekehrt haben. 
(Sehr richtig!) Der Staat hat kein Recht, sich um 
die Geschäfte der Börse zu kümmern. Die meisten 
Angriffe gegen die Börse sind unbegründet. Es wäre 
wohl möglich, die beiderseitigen Pflichten und Rechte 
zu vereinigen. Redner krittsirt dte Zusammensetzung 
des Herrenhauses, wo es an Vertretern von Handel 
und Industrie fehlt.

Justizminister S ch ö n st e d t: Der Andrang zum 
juristischen Studium ist noch immer ein großer und 
steigert sich progressiv. Die Anstellungsverhältnisse 
verschlechtern sich dadurch sortgesitzt. Wollte dte Re 
gierung an eine Auswahl der Anstellungsberechtigten 
Personen gehen, so würde wahrscheinlich über die 
Willkür der Regierung bitter geklagt werden.

Abg. v. Kardorf f (frk.): Die vornehme Leut­
seligkeit des Reichskanzlers ist uns Allen bekannt; 
aber er wird hoffentlich aus dem Prozeß Leckert dte 
Nothwendigkeit entnommen haben, die Herren von 
der Presse künftig schärfer abzuweisen. Daß die politi­
sche Polizei erst von Bismarck geschaffen sei, ist un­
richtig Stieber's Thätigkeit ist älteren Datums. 
Redner tritt dann für eine reinliche Scheidung der 
Finanzen des Reichs und denen Preußens ein.

Finanzmtnister M i q u e l: Ich wünsche eine bessere 
Vertheilung der Ausgaben und Einnahmen zwischen 
Reich und Einzelstaaten. Wir wollen uns an den 
Reichseinnahmen nicht bereichern, sondern uns nur 
gegen die Deroute sichern, die uns jeden Augenblick 
vom Reiche droht.

Abg. S t ö ck e r (wildcons.): Erfreulich ist das 
Ausblühen unserer Industrie, aber dte Börse hat da­
mit nichts zu thun; durch sein Spiel ist das deutsche 
Volk aus einem Volk der Geistes ein solches des 
Mammons geworden. Unsere Landwirthschaft als 
einen sozialen Ruin hinzustellen und die Börse als 
einen lebensfrohen, aufstrebenden Jüngling, das ist 
mehr, als der deutsche Michel vertragen kann. (Sehr 
richtig!) Fällt der Grundbesitz, so stürzen die Hypo- 
thekengläubiger nach, und mit diesem Grundbesitz — 
die großen Latifundien kommen dabei nicht in Be­
tracht — steigt das alte Preußen. — Bet den Ge­
haltserhöhungen sind die bedürftigsten Beamten, 
Kanzlisten rc. sehr schlecht weggekommen; bei diesen 
Leuten liegt aber gerade ein sozialer Nothstand vor. 
Auch dte ländlichen Psarreien auskömmlich zu dotiren, 
ist eine dringende Aufgabe.

Abg. Motty (Pol?) gebt näher auf die polen- 
sreundliche Gesetzgebung ein, die über vier Millionen 
laufende Ausgaben erfordere und doch nicht den ge­
wünschten Erfolg haben werde. Möge die preußische 

Regierung die unverjährbaren Rechte der Polen an­
erkennen, vor Allem das Recht jeden Volkes auf An­
erkennung seiner Nationalität.

Kultusminister D r. B o s s e: Der aggressive Cha­
rakter der polnischen Agitation gegen das Deutjchthum 
ist in den letzten Jahren kühner hervorgetreten als je 
zuvor. Daß wir uns dagegen wehren und unseren 
Besitz schützen, versteht sich von selbst. Eine organi- 
sirte Nationalität werden wir den Polen nicht zuge­
stehen ; mit den nachdrücklichsten Mitteln werden wir 
der offenen wie der geheimen polnischen Agitation ent­
gegenwirken und wir hoffen damit die Sache und auch 
die Polen zu einem guten Ziele zu bringen.

Nächste Sitzung Donnerstag. (Weiterberathung.)

Deutschland.
Berlin, 20. Januar. Grat Klinkowström brächte 

im H rr nhause folgende von zahlre ichen Muglredern 
unterstützte Jnttrp-llation ein: 1) Ist es richtig, daß 
seit ca. 2 Jahren die Köniasberaer Walzmühle 
Roggenmehl im Verhältniß von 87t : 100 (sogenanntes 
Neptun - Mehl) ausgesührt und dadurch den Staat 
um erhebliche Zollbeträge und die Landwirthjchait 
durch vermehrte zollfreie Einfuhr geschädigt hat? 
2) Eventu ll welche Schritte sind gethan, um den da­
durch entzogenen Zoll nachträglich einzuziehen.

— Dte Kommission bis Abgeordnetenhauses für 
das Handelskammergesetz beendete die erste 
Lesung der Vorlage nach Ein ügung des neuen Para­
graphen 24b, nach welchem zur Auflösung der Han­
delskammer der Beschluß des Staatsministeriums er­
forderlich ist.

— In der Budgetcommission des Reichstages be­
klagte Abg. Lieber (Centr.) bei der Berathung des 
Pensionssonds die zu häufige Persionirung 
noch dienstfähiger Offiziere. Kriegsminister v. Goßler 
entgegnete, esset in Betreff des Zuzugs der pcnsionirten 
O fixiere seit 10 Jahren keine Erhöhung eingetreten. 
Die jährliche Durchschnittszahl betrage 458. Was 
das Lebensalter solange, so sei der Durchschnitt auch 
derselbe geblieben, es betrage beim Ausscheiden der 
commandtrenden Generale 62 Jahre, bei den Divisions­
commandeuren 59. bei den Brigodecommandeuren 55, 
bei den Regimentscommandeuren 52, Bataillons­
commandeuren 48, Hauptleuten 41, Lieutenants 
31 Jahre. Der Durchschnitt der pensionirten Generale 
betrage 68 Jahre. Bebel meinte, wenn Jema d beim 
Avencement zurückgesetzt werde, so sei das ein Wink, 
daß sein Abgang gewünscht werde. Dem Manne 
werde beigebracht, er sei krank. Der Stabsarzt finde 
denn auch etwas heraus, so daß der Mann plötzlich 
dienstunfähig sei. Für die Pensionirungen müßten im 
Allgemeinen gesundere Grundsätze aufgestellt werden. 
Staatssekretär Graf Posadowsky theilte mit, daß für 
sämmtliche Ressorts eine zusammenstellende Statistik 
der Pensionirungen ausgearbeitet werde. Kriegs­
minister v Goßler betonte, zu frühe Pensionirungen 
finden überhaupt nicht statt. Auch brauche Niemand 
abzugehen, weil er beim Avencement Übergängen wäre.

— Auf Einladung des Kriegsministers ist Mitt­
woch eine Anzahl Mitglieder der Budgetcommission 
zu einer vertraulichen Besprechung zu­
sammengetreten.

— Die „Nordd. Allg.Ztg." erklärt die ungünstigen 
Nachrichten über den Gesundheitszustand des Zaren 
für unbegründet. Nach den neuesten zuverlässigsten 
Informationen läßt dte Gesundheit des Zaren nichts 
zu wünschen übrig.

— Ist eine Artillerievorlage in Sicht oder 
nicht? Das ist die Frage, die viele Kreise aufs Leb- 
hasteste beschäftigt. Jetzt liegt dazu eine offiziöse 
Kundgebung im „H. C>" vor, über die Folgendes ge­
meldet wird: „Deutschland", so heißt es da, „hat 
keine Veranlassung, den ersten Schritt auf dem Gebiet 
der Schnellfeuergeschütze zu thun. Falls Frankreich 
ihn thäte, so wäre Deutschland in der Lage, ihm jeder­
zeit zu folgen. In der Annahme des Prinzips der 
Kanone Canet — ohne die Einführung dieses Geschützes 
selbst — seitens des französischen Oberkriegsrathes 
liege für Deutschland keine Spur der Beunruhigung." 
Diese offiziöse Angabe, falls sie sich bewahrheitet, kann 
ohne Zweifel viel zur Beruhigung mancher durch die 
Aussicht auf neue Opfer für die Armeeausrüstung be­
unruhigten Gemüther beitragen.

— In den nächste« Tagen soll im Reichsamt des 
Innern eine Conferenz stattfinden, die über etwa zu 
ergreifende Vorsichtsmaßregeln gegen die P e st g e f a h r 
berathen soll. An der Conferenz werden neben den 
ordentlichen Mitgliedern des Reichsgesundheitsamts 
auch dessen außerordentliche Mitglieder und die Räthe 
der Medizinalabtheilurg des Cultusministeriums theil- 
nehmen. Der Reichskanzler hat bereits bestimmt, daß 
alle Sch'ffe, die aus Bombay und den übrigen Hafen­
orten von Vorderindien und Persien kommen, an 
allen deutschen Seeorten überwacht werden müssen. — 
Noch diesen spätestens nächsten Monat tritt eine 
internationale Pestconferenz zusammen.

— Nach der „Täglichen Rundschau" soll auch der 
frühere Minister v. Köller in der Angelegenheit von 
Tausch komm ssarisch vernommen worden fein.

— Zur Frankfurter Zeugnißzwang- 
Affaire wird aus Köln gemeldet: „Laut der 
„Köln. Zeitung" erfolgte die Entlassung des Redak­
teurs Giesen aus der Zeugnißzwangshaft aut das 
direkte Einschreiten des Reichskanzlers, der sich in den



der
eine größere Truppenzahl zusammengezogen 

Patrouillendienst vermehrt worden.

ordnete. Die „Köln. Zeitung- versichert, der Fürst 
sei stets ein Feind aller Preßverfolgungen gewesen. 
Er habe die Stärke einer Regierung nicht darin ge­
funden, den politischen Gegner in der Kritik von Re­
gierungsmaßregeln mundtodt zu machen." — Es wäre 
ja sehr hübsch, wenn die Angaben der „Köln. Zeitung" 
über die Abneigung des Fürsten Hohenlohe gegen 
Preßverfolgungen zuträfen. Einstweilen glauben wir 
die Behauptung ausstellen zu dürfen, daß die Zahl 
der Preßprozessr unter dem neuen Kurs nicht geringer 
geworden ist, als sie früher war. Erfreulich wäre es 
demgemäß, wenn der Reichskanzler als preußischer 
Ministerpräsident den Justizminister veranlassen könnte, 
den Staatsanwälten aufzugeben, die „Gazetten" so 
wenig to'e möglich zu „geniren." Wir getrauen uns 
aber nicht recht, an die Möglichkeit einer solchen An­
ordnung zu glauben. WaS das behauptete Einschreiten 
des Reichskanzlers in Sachen Giesen anbetrifft, so 
würden wir hierin ein erfreuliches Verständniß des 
Fürsten Hohenlohe für die bedenklichen Wirkungen 
jedes Z ugnißzwangsverfahrens erkennen und aner- 
kenncn. Aber ein befriedigender Zustand ist es nicht, 
wenn die verhältnißmäßig rasche Erledigung solcher 
Fälle nur dem Einschreiten eines persönlich wohl­
wollenden hohen Beamten verdankt werden kann. 
Vor der Wiederholung solcher Fälle kann nur das 
Gesetz wirksam und gleichmäßig schützen. Als aber bei 
der Justiznovelle die Abschaffung des Zeugnißzwanges 
in Anregung gebracht wurde, sträubten sich die Re­
gierungsvertreter sehr lebhaft dagegen. Wo wäre 
denn nun in diesem Punkte die „Homogenität" der 
Regierung?

Hamburg. 19. Jan. Anläßlich der Constituirung 
der Gewerkschaft der Eisenbahner bringen die „H N." 
einen alarmirenden Leitartikel, in dem sie einen Ersgtz 
für das Soz'alistengesktz fordern. Die leitenden Staats­
männer seien verpflichtet, die Initiative zu ergreifen. 
Der Kaiser selbst habe seinen Willen doch oit genug 
bekundet, weshalb unterbliebe die Ausführung?

Hamburg. 20. Jan. Das Ausbleiben einer Ant­
wort der Arbeitgeber aus die am Sonnabend gefaßte 
Entschließung der Ausständigen beunruhigt diese. In 
einer heute abgehaltenen Versammlung der Schauer­
leute erklärte Führer Töring, die Arbeitgeber wollten 
anscheinend überhaupt nicht weiter verhandeln. Die 
Sonnabend Konferenz sei ein Schachzug der Arbeit­
geber gewesen. Thatsächlich hat der Verband der 
Arbeitgeber bisher zur Fortsetzung der Verhandlungen 
keine Schritte gethan. — Die achte Auszahlung der 
Unterstützung an die Ausständigen, die gestern begann, 
war deute noch nicht beendet.

Lübeck, 20. Januar. Der BürgerauSichuß geneh­
migte einstimmig den Antrag des Senats, ein Denkmal 
für Kaiser Wilhelm d. Gr. zu errichten. D;e Grund­
steinlegung soll am 22. März erfolgen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 21. Januar 1897.

Mnthmafiltche Witterung für Freitag, den 
22. Januar: Wolkig mit Sonnenschein, Niederschläge, 
lebhaite Winde, Wärmer.

Generalversammlung. Gestern Nachmittag fand 
im „Gold. Löwen" die 5 0. Generalversamm­
lung der Elbinger Sterbekasse für 
Lehrer statt, die aber schwach besucht war. Herr 
Hauptlehrer Florian eröffnete dieselbe durch einen 
Nachruf, den er dem kürzlich verstorbenen Herrn 
Deltzer widmete, der nicht nur Gründer der Kasse, 
sondern auch durch alle 50 Jahre ihres Bestehens 
erster Vorsitzender derselben gewesen ist. Unter seiner 
Leitung sind die Statuten mehrfach der Zeit und den 
Forderungen des Versicherungswesens entsprechend 
umgrändert und verbessert worden, so daß die Kasse 
jetzt alle nur mögliche Garantie für die Sicherung 
ihrer Mitglieder bietet. Zur Ehrung des Gründers 
erhoben sich die Anwesenden von ihren Sitzen. Aus 
dem Verwoltungsberichte sei erwähnt, daß die Mit­
gliederzahl am Anfänge 1896 sich aus 134 belief; da­
von sind 2 gestorben, 2 haben durch Fortzug die Mit 
gliedschaft ntedergelegt. Neu ausgenommen sind da­
gegen 20. so daß das Jahr mit 150 Mitgliedern 
schloß. Davon sind 8 als über 75 Jahre alt von der 
Zahlung der Beträge befreit. Der Kassenbericht er­
gab: Bestand 929,10 Mk, Beiträge 466 27 Mk. 
Portovergülung von 20 Mitgliedern 5,00 Mk., Zinsen 
von der Sparkasse 30 85 Mk. in Summa 143122 Mk. 
Die Ausgaben setz en sich zusammen aus: Sterbegeld 
in 2 Fällen 300 Mk. Druckkosten für Formulare 
10 00 Mk.. Jnserotion 6 90 Mk. Porto 4,00 Mk., in 
Summa 320 90 Mk. Es bleibt demnach ein Bestand 
pro 1897 von 1110 32 Mk.; davon sind auf der 
Sparkasse 948,02 Mk., im Gewahrsam des Kassirers 
162 30 Mk. Zu Kafsenprüfern wurden die Herren 
Mielke, Pahnke und Kolberg gewählt. Die Kassen- 
rechnung soll allein durch die „Altpreußische Zitung" 
veröffentlicht werden. Für die Mitglieder im Land­
kreise soll für j des Kirchspiel eine Nummer der betr. 
Ztg. an den Vertrauensmann zur weiteren Bekannt­
gabe gesandt werden. In den Vorstand der Sterbe- 
kasie tritt durch Wahl Herr Borowski II, der die 
Kassensührung übernehmen soll. Der Vorsitzende 
legte es den Mitgliedern noch warm ans Herz, für 
den Beitritt neuer Mitglieder zu sorgen. Die Prämien 
sind in der Höhe festgesetzt, wie sie der „Preußische 
Beamter-verein" erhebt und richten sich nach dem 
Beitrittsalter. Aufnahmefähig sind Lehrer, Lehrer­
frauen und Lehrerinnen. Antragsformulare sind bei 
dem Vorsitzenden zu haben. In diesem Monate sind 
bereits 4 Mitglieder hinzugekommen.

Stadttheater Elbing. Vor recht gut besetztem 
Hause ging gestern Sudermann's vieroktiges Schauspiel 
„Die Ehre" in Scene, Die Aufführung durch das 
Schauspielensemble unserer Bühne war eine überaus 
wohlgelungene und machte den Darstellern alle Ehre. 
Nicht endenwollender Beifall belohnte die mustergiltigen 
Leistungen bei den Aktschlüssen und nickt weniger als 
fünfmal mußte der Vorhang nach Schluß des dritten 
Aktes aufgehen, bevor sich der warme, von Herzen 
kommende Applaus legte. Das wirkungsvolle Spiel 
der Akteure ließ in manchen Scenen vergessen machen, 
daß man im Theater saß. Um dcs Gelingen der Auf­
führung besonders verdient machte sich Herr C u r t 
Vogel als Graf Traft. Der Darsteller verkörperte 
in edelster Form diese prächtige Sudermannffche Ge­
stalt; die dichterischen Ausführungen unseres berühmten 
Landsmannes, namentlich seine tiefsinnigen Betrach­
tungen über den „Ehrbegriff" unserer Zeit in seiner 
verschiedenartigen Auffassung und Form fanden durch 
Herrn Vogel einen würdigen Ausdruck. Er darf den 
Hauptantheil des gestrigen Erfolges ohne Frage für 
sich in Anspruch nehmen. Aus dem Leben gegr ffene 
Charaktertyp. n schufen auch die Herren Da n kmar 
(Commerzienrath Mühlingk) und R o b. Fuchs (der 
alte Heinecke), ebenso wie der „Lieutenant der Re­
serve" Lothar Bücher (Herr Ewald Stol­
zin g) und der „Tischler Michalsly" (Herr Schröder) 
den Zuschauer wie alte Bekannte aus dem praktiscken 
Leben anmutheten. Von den Damen zeichneten sich 
durch bühnengewandtes und natürliches Spiel be­
sonders Frl. Paula Ruzek als Leonore und 
Frl. Elfe Stähier als Alma aus. Die übrigen 
Darsteller paßten sich dem Character dcs Stückes mit 
löblichem Ester an, namentlich characterisirte Herr 
Letroe den leichtlebigen Commerzienrathssohn recht 
gut. Das Publikum war von dem Gebotenen hoch­
befriedigt und b,kündete dies durch lebhaften Beifall.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau geht unS 
folgende Mittheilung zu: Dte morgige Ausführung 
von „Frau Venus" findet, um vielfachen Wünschen 
nn£ dem Publckum entgegenzukommen, bei gewöhn! chen 
Kassenpreisen statt.

Der Landwirthfchaftl. Lokalverein Elbina 
hielt gestern Nachmittag in der Börse se ne Monats­
versammlung ab. Die Versammlung beschloß zunächst 
zum Freitag nächster Woche eine Fahrt nach Wein­
garten zu den Anlagen des Herrn Molkereibesitzrr 
Schwier. Die Landwirthschaftskammer fordert Bericht 
ein über den Stand der Landwirtbschaft im Bewirke 
dcs Vereins. Es sollen in dem Berichte besonders 
diejenigen Zweige der Landwirthschaft in Betracht at- 
Sogen tmben die in früheren Berichten unerwähnt 
geblieben, bezw. in denen Aenderungen eingetreten sind 
Herr Thierarzt Weile hielt darauf einen Vortraa über 
Kälberkeankheit. Als v-rbreitetste Krankheiten der Kälber 
gelten Lungenentzündung, Kälberleber und Durcksall 
In eingehender Weise verbreitete sich der Redner über 
die Krankheitserscheinungen und Mittel zur Verbütuno 
bezw. Bekämpfung derselben. Nach Beendigung der 
Sitzung fand ein gemeinsames Essen statt.

Schnee ist in der vergangenen Nacht m'eder 
n.ederg-gangen, wodurch die Schlittenbahn wesentlick 
verbessert werden dürste. Gleichzeitig ist die Temperatur 
milder geworden. Das Thermometer markirte 
Morgens —2 Grad Reaumur.

Bedauernswerther Diebstahl. Einem von 
auswärts zugereisten Fleischergesellen wurde gestern 

hiesigen Herberge aus der Tasche 
seines Ueberziehers ein Portemonnaie mit 8 Mk oe- 

3?* Verdacht stehen zwei andere Fleischer 
welche bis dahin mit ihm zusammen gewesen sind ' 

Fischfang auf der S.ubascheu tzaach- 
l>°t der ItJifen Elus wegen einstweilen »an, ein 
gefhUt wetben ntüffen, daher find gegenwärtig hier 
keine Fische kaust ch. H

Aus dem Kreise Der Besitzer Eichhorn s e n 
aus Stuba hat sein Grundstück 29 Hektar groß mit 
vollem Einschnitt und Inventarium für 5o 000 Mark 

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 20. Januar. Heute Vormittag eröffnete 
der Kaiser in feierlicher Weise die Schubert-Ausstellung 
im Künstlerhause Der Feier wohnten bei die Erz­
herzoge O"o, Ludwig, Victor, Eugen und Rainer, die 
obersten Hofchargen, der Unterrichtsminister Freiherr 
v. Gautsch, die Botschafter Graf zu Eulenburg, Gras 
N gra und LozS sowie Vertreter der Behörden. Der 
Kaiser wurde bei seiner Ankunft mit lebhaften Hoch­
rufen begrüßt. Auf eine Ansprache des Bürgermeisters 
erwiderte der Kaiser, er sei der Einladung um so 
lieber gefolgt, a!s sie einer echt österreichischen Feier 
gelte. „Wohl gehört Schubert als Vertreter der rein­
sten Kunst und als Schöpfer des edelsten Gesanges 
längst der ganzen csisistsirlen Welt an; wir aber 
dürfen ihn mit Stolz als den unseren, Wien insbe­
sondere kann ihn einen feiner größten Söhne nennen. 
Ick kann daher das Unternehmen, die gesammelten 
Zricken liebevoller Erinnerung an den größten Meister 
der O ffentttchkeit vor Augen zu führen, mit voller 
Anerkennung begrüßen. Ich erkläre die Schubert- 
Ausstellung für eröffnet." Die Worte des Kaisers 
wurden von großem Beifall begleitet. Nach der Vor­
stellung der Mitglieder des LandesauSschusseS und des 
Gemeindcraihes trat der Kaiser einen Rundgang durch 
die Ausstellung an.

Frankreich.
Paris, 19. Januar. In Ajaccto aus Kor- 

sika veranstalteten zweitausend Personen eine feindliche 
Manifestation vor dem Hause dcs englischen 
Consuls Sir Drommund, welcher in einem Jnter- 
View beleidigende Aeußerungen über die Bewohner 
Korsikas gethan hatte. In einem Hause an dem Platz, 
wo die Manifestation ststtfand, lag der schwer kranke, 
von den Aerzten fast aufgegebene Prinz Windischgrätz. 
Der Bruder des Prinz-n hielt eine Ansprache an die 
Manifestanten, in der er sie bat, die Straße weiterzu- 
ziehen, um nicht das L den des Prinzen zu gefährden. 
Darauf zogen sich die Manifestanten zurück. Den 
Erzherzog Ferdinand Este, den sie unter den Zu­
schauern erkannten, begrüßten sie mit korsischer Wärme. 
Auch die englische Colonie soll sich gegen den Consul 
erklärt haben.

— In der Heereskommission der Deputirten- 
Iammi.r_ sp.ach heute der Kriegsminister General 
Billot über den Gcsitzmtwurf, wonach stufenweise bei 
den Jnfanteric-Regimentern v'erle Bataillone ringe- 
führt werden sollen. D'e Kommission nahm den 
Entwurf günstig auf.

— Da ©center, der Mohamedaner von Pontarlier. 
die Waschbecken der Abgeordneten zu feinen 
Fußwaschungen benutzte, erhob sich ein @nb 
rüstungssturm seiner angesehen Kollegen gegen ihn 
und die Quästur verbot ihm diesen Mißbrauch des 
Toilettenraums- Grenier brgab sich daher gestern zum 
Seinequai, entkleidete sich btS au>s Nothdürstigste und 
wusch sich im Fluss: angesichts eineS großen AuflausS 
von Gaffern, die von her^igeeilteu Schutzleuten im 
Zaume gehalten werden mußten.

Rußland.
Petersburg, 20. Jan. Zum Oberingenieur 

der chinesischen Ostbahn wurde Jugowitsch ernannt, 
welcher sich vertragsmäßig verpflichtete, die Bahn 
binnen 5 Jahren fertigzustellen. Die Zentralbau­
verwaltung der Bahn wird ihren Sitz in Zizichar 
haben.

Türkei.
C o n st a n t i n o p e l, 19. Januar. Der Chef der 

Hosbüchsenspanner Behbi-Effendi miethete gestern in 
einem Hotel in Pera ein Zimmer und sendete von 
dort aus mehrere Briese ^nach dem A ldiz-Kiosk. So­
dann schloß er sich ein mit der Drohung, daß er 
j den, der gegen seinen Willen einlrete, erschießen 
werde. Mehrere kaiserliche Adjutanten versuchten ver­
geb! ch, ihn abzuholen. Dies gelang erst heute Nach 
mit'aq zwei hohen Hofbeamien. Gerüchiweise ver­
lautet, daß Vehbi Eff ndi Jungtürke sei.

— Die Geburtstagsfeier des Sultans am Mitt-

letzien Tagen über die Sachlage eingehenden Bericht i woch ist ohne Störung verlaufen, dennoch befürchtete 
erstatten ließ und d'e Aufhebung der Zwangshast an-1 man Unruhen für den Abend während der Jllumi- 
~ " ‘ ~ ‘ r?jr ' v nation. Der Vorsicht halber ist in den Hauptwach-

kasernen 
und

an seinen Sohn Hermann Eichhorn verkauft. 
Die Uebergabe hat bereits stattgefunden. Eichhorn sen. 
will sich in Ruhe setzen.

Die Tagesordnung zur morgigen Stadt­
verordnetensitzung enthält u. A.: Aufstellung von 
Laternen betr. — Annahme einer Hilfskraft für das 
Stadtbauamt. — Erweiterung einer Güterhalle am 
Elbing. — Zinsgarantie für die Nieder- 
unger Kleinbahnen. — Regelung der Gebalts- 
verhältn'sse eines Beamten. — Bewilligung einer Bei­
hülfe. — Verschiedene Jahresrcchnungen und Neu­
wählen.

Ordensverleihungen. Dem Ober-Staatsanwalt 
v. Plehwe zu Königsberg ist die Erlaubniß zur An­
legung der ihm verliehenen Commandeur-Jnsignien 
zweiter Klasse dcs herzoglich anhaltischen Haus-Orden 
Albrechts des Bären ertheilt worden.

Westpreutzische Aerztekammer. Unter dem 
Vorsitze des Herrn Oberpräsidentrn v. Goßler und 
im Beisein des Herrn Oberpräsidialraths v. Pusch 
und von 10 Mitgliedern der Kammer fand im Oder- 
präsidtalgcbäude zu Danzig eine Sitzung statt, in der 
beschlossen wurde, in den Vorstand für die Dauer der 
Wahlperiode einen Vorsitzenden, 4 Mitglieder und 
3 Stellvertreter zu wählen. Es wurden darauf ge­
wählt: Zum Vorsitzenden Herr Kreisphysikus Dr. 
Wodtke-Thorn, zu Mitgliedern die Herren Dr. 
Wentscher-Thorn, Dr. Ar bei t - Marienburg, 
Dr. Bleyer-Elbing und Dr. Poppe- 
Marienwerder; zu Stellvertretern die Herren Sanitäts­
rath Dr. Lucks-Culm, Direcior Dr. Rabbas- 
Neustadt und Dr. Me lzer-Graudenz. Als Dele- 
girte der wcstpreußischen Aerztekammer in den Aerzte­
kammer - Ausschuß wählte man die Herren D r. 
Wodtke-Thorn und als dessen Stellvertreter Dr. 
Arbeit- Marienburg.

In der Weftpreußischen Zucker-Raffinerie 
in Neufahrwaffer hat an Stelle des Herrn Direktor 
Müller Herr Bterbaum - Magdeburg die Geschäfts­
leitung übernommen.

Ueber Rudolf Falb, der bekanntlich seit einiger 
Zeit an beiden Füßen vollständig gelähmt ist, schreibt 
ein Berliner Berichterstatter: „Ich sah ihn jetzt in 
seinem Siechenstuhl; der einst so rüstige hochgewach­
sene Mann ist heute hilflos wie ein Kmd in seinen 
Bewegungen; der Unterkörper ist völlig gelähmt. 
Das schöne weißhaarige Haupt mit dem silbernen 
Patriarchen » Bart und den dunklen feurigen Augen 
zeigt dagegen noch die volle geistige Lebendigkeit frü­
herer Tage. Wird die bitterste Noth um das tägliche 
Leben von ihm genommen, dann gewinnt Falb viel­
leicht noch, trotz feines harten Siechihums, so viel 
Kraft und Ruhe, um ein seit anderthalb Jahrzehnten 
durch umfassende Studien aller Art vorbereiteieS und 
groß geplantes Werk über Urgeschichte der Sprache 
und Schrift zu vollenden."

Petition. Der Allgemeine deutsche Verband ge­
meinnütziger Anstalten für wissenschaftliche und tech­
nische Lehrerinnen hat durch seinen Vorstand eine 
^btition an das Reichsversicherungsamt geschickt, in 
nxldjer gebeten wird: Das Reichsversicherungsamt 
möge bei einer Erweiterung oder Veränderung des 
Gesetzes für Alters- und Jnvalidiiätsversicherung 
(wie solche z. Z. in Vorbereitung ist) auch Lehrerinnen 
unter die Zahl der VersichernngSpflichtigen ausnebmen 
und bestimmen, daß alle nicht durch eine An­
stellung an öffentlichen Schulen pensionsberechtig'e 
Lehrerinnen oder solche, welche nicht ihre Zugehörigkeit 
zu einer staatlich anerkannten Pensions- oder Renten- 
versicheruugsanstalt nachweisen können, dem Zwange 
der Alters« und Jnvalivitätsversicherung zu unter- 
werfen sind. Wenn solche Lehrerinnen in eine per,, 
sionsberechtigte Stelle eintreten, so sollen sie §Mören, 
weitere Beiträge an die Alters- usb Inbaliditätsver- 
sicherung zu zahlen, und sie erhalten die Hälfte der 
bisher gezahlten Beiträge zurückerstattet.

Zur Kommuualbesteuerung der Geistlichen 
hat das Oberverwaltungsgericht die folgenden 
Grundsätze ausgesvrochen: Wo überall in der Ge­
setzgebung von den Vorrechten der Geistlichen auf 
dem Gebiete der Kommunalbesteuerung die Rede ist 
hat der Gesetzgeber lediglich die Geistlichen der vorn 
Staate privilegirten Kirchengesellschasten der christlichen 
K rche im Auge, und mit dieser Beschränkung ist der 
i/9 cl n-?a8 Kommunalabgsbengesetz vorn 
14. Juli 1893 übernommen worden, das dement- 
sprechend denn auch den Kirchen, Kapellen, d. h. den 
gottesdienstlichen Gebäuden der evangelischen und der 
römisch-katholischen Kirche die gottesdienstlichen Ge- 
^^ ^ermit Korporationsrechten versehenen 
Rel gtonsgesellschasten, darunter der Synagogenge- 
^L7,9?-nuberstellt. Ebenso begreift die Gesitz- 
gebung unter „Kirchendiener" nur gewisse, bei einer 
vorn Staat anerkannten Kirche angestellte Beamte. 

Einer jüdischen Kultusgemeinde ist nicht 
Geistlicher, die Synagogendlener sind nicht Kirchen- 
diener im Sinne jenes Gesetzes.
( , r ,önig3berflct Börfengarten • Affaire" 
S ln bedrohlicher Weise zu. Die „Königsb.

l’t, Erhielt von der Direktion der 
Börsen Halle die nachstehende Zuschrift:

. Abnahme an dem von Ihrer Excellenz 
der Frau Grasta v. Bismarck projcüirten Kinder- 
vortvalle hatte auch unser Direktionsmitglied 
^zusttzrath Lange eine Aufforderung erhalten. Es 
to“c d^bei bei seiner Beru'sstellung nickts Auffälli- 

zu stnden, handelte e8 sich doch um eine Ver­
anstaltung zu einem Wohlthätigkeitszwecke, welche 
mit der Börsenhallengesellschait nicht das mindeste 
zu thun hatte. Indessen stellte eS sich heraus, 
daß den übrigen Direktionsmitgliedern eine gleiche 
Aufforderung nicht zugegangen war, und es wurde 
uns bekannt, daß ein Mitglied, Banquier R. Cohn, 
dcffen Name ursprünglich aus der Lste der auf- 
zufordcrnden Personen gestanden habe, hinterher 
in derselben gestrichen sei Am 17. d. M. bat 

.nachdem das geplante Unternehmen in» 
zwischen ausgegeben worden, Justizrath 
Lange, der übrigens von der Aufforderung keinen 
Gebrauch gemacht hatte, aus den Händen des 
Herrn Staatsanwalt Krämer nachstehend wieder­
gegebenes, von demselben Tage datirtes Schreiben 
empfangen:

Sehr geehrter Herr Justizrath!
Ein von Ihrer Excellenz der Frau Gröfia 
Bismarck unterzeichnetes Druck^xemplar der 

Aufforderung zum Kinderhortball ist äußerem 
Vernkhmen nach an die Adresse Euer Hochwohl- 
geboren gelangt.

beruht diese Zusendung aus einem be­
dauerlichen Versehen, von welchem Sie in Kennt­
niß zu setzen die unterzeichneten Mitglieder des 
inzwischen aufgelösten Ballkomitees übernommen 
haben.

Mit der Versicherung vorzüglichster Hochachtung 
ergebenst

gez. G o l d s ch m i d t, gez. Krämer, 
Regierungsrath. Staatsanwalt.

Es ist ausgeschloffen, daß für diese Kundgebung 
aus der gesellschaftlichen Stellung und aus der Per^ 
son des Justizraths Lange ein Vorwand entlehnt 
werden könnte. Der in dem ganzen Vorgehen lie« 
gende Affront gilt den Mitgliedern der Börsenhallen- 
direktion und denjenigen Mitgliedern, welche dem 
Verhalten der Direktion in der Börsengartenaffaire 
ihre Zustimmung ertheilt haben. Dem Justtzrath 
Lange ist mündlich versichert, Frau Gräfin von 
Bismarck habe durch obigen Brief klargestellt zu 
sehen gewünscht, daß dem projektirten Ballfeste, 
welches man im Publikum „Versöhnungsball" be­
zeichnete, jede derartige Tendenz ferngelegen habe, 
mit demselben vielmehr ausschließlich eine Wohl­
thätigkeitsveranstaltung bezweckt worden sei.

Wir enthalten uns an dieser Stelle jeder Kritik 
des beliebten Vorgehens, glauben aber verpflichtet 
zu sein, dasselbe zur Kenntniß der Mitglieder unserer 

Gesellschaft zu bringen.
Königsberg den 19. Januar 1897.

Die Direktion der Börsenhalle.
Die „Hart. Ztg." bemerkt hierzu: Wir haben die­

sem Schreiben nur wenige Worte hinzuzufügen. Durch 
die ausdrückliche Erklärung, daß der Ball lediglich eine 
Wohlthätigkeitsveranstaltung sein sollte, 
wird das kränkende Vorgehen gegen die Mit­
glieder der Börsenhalle nur noch verschärft. Man 
hält dieselben danach nicht einmal mehr für würdig, 
sich an Wohlthätigkeitsbestrebungen mit jenen Kreisen 
gemeinsam zu betheiligen. Die Consequenzen daraus 
wird das Bürgerthum für die Zukunft hoffentlich zu 
ziehen wiffen.

Aus Königsberg drahtet man uns: Gestern 
Abend 10! Uhr brach Großfeuer in dem Wohnhause 
des Besitzers des großen Gartenetablissements Flora 
auf den Hufen aus, welches sich schnell bis zur Land­
straße ausdehnte und auch die Postagentur Mittel­
hufen einäscherte. Wegen dringenden Verdachts der 
Brandstiftung ist der Faktor des Besitzers von Flora 
verhaftet worden.

Vor dem Danziger Schwurgericht begann 
heute Vormittag der Prozeß gegen die Wärterin 
Emilie Neumann, welche bekanntlich beschuldigt 
ist, den geistesschwachen Beer, Sohn des verstorbenen 
Justizraths Beer in Königsberg, in Zoppot durch 
einen tiefen Schnitt in den Hals ermordet zu haben. 
Bei der heute Vormittag stattgesundeneu Vernehmung 
bestritt die Angeklagte, wie uns ein Telegramm meldet, 
die ihr zur Last gelegte S Huld aufs Entschiedenste.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vorn 21. Januar.

Auf der Anklagebank btfi.ibet sich der Kaufmann 
Emil von Mtnklewitsch aus Bromberg, mehr­
fach voldestraft und seit dem 23 August v. Js. hier« 
selbst in Untersuchungshaft; derselbe ist beschuldig 
in den Monaten Juni bis August v. Is. durch ver­
schiedene selbstständige Handlungen und zwar in Elbing 
durch zehn, in Pangritz-Collwie durch eine, in Danz'g 
durch vier und in Gra'.>.venz durch zwei solcher Hand­
lungen, Privaturlunden angefertigt und sich hierdurch 
eigenmächtige Vermögensvortheile verschafft zu haben. 
Es sind im Ganzen 20 Zeugen geladen. Der An­
geklagte behaupt-t, im Aufträge des Versichersngs- 
Jnspcctors Marx in Graudenz zwei Versicherungs­
Anträge selbstständtg für die Hamburg-Bremer Feuer« 
Versicherungs-Gesellschaft entgegengenommen zu haben, 
wofür er auch die tarifmäßigen Aufnahme-Gebühren 
in Empfang genommen habe. Der Zeuge Ma x be­
kundet jedoch, daß der Angeklagte nur mit seiner Ge­
nehmigung Versicherungs.Anträge annehmen durfte, 
auch seien ihm vorn Angeklagten die in Empfang ge­
nommenen Versicherungs - Anträge nicht übergeben. 
Der Angeklagte hat sich ferner an den hiesigen Kauf­
mann Herrn Fischer gewandt und hat ihn er­
sucht, ihm Antrags-Formulare für die Lrbens-Ver-- 
sicherungs Gesellschaft Victoria zu übergeben, indem 
er für ihn arbeiten wolle. Er hat dann auch 
vier solcher Formulare und zwar speciell sür die 
Volksbranche erhalten. Hierbei hat der Angekl. dem 
Herrn Fischer gesagt, daß er der Kaufmann Krüger 
sei und hierselbst Sonnenstraße No. 10 wohne. Da 
der Angeklagte sich aber später bet Herrn Fischer nicht 
sehen ließ, so stellte Letzterer Recherchen über ihn an 
und stellte fest, daß der Ang, klagte nicht Krüger, 
sondern Minklewitz heiße. Am selben Tage sei auch 
die Verhaftung deö Angeklagten durch die hiesige 
Polizei erfolgt. In ähnlicher Weise hat der Ange­
klagte bei dem General - Agenten Koggenhosen in 
Danzig operirt. Angenommene Versicherungs Anträge 
hat der Angeklagte überhaupt an keinen der Ver- 
sicherungs • Agenten abgegeben. Durch die ferneren 
Zeugenvernehmungen wurde festgestellt, daß der 
Angeklagte bet der Werbung von Versiche­
rungs - Anträgen unter den mannigfachsten Vor­
spiegelungen sich theils E. Doering, theils Krüger ge­
nannt habe, daß er ferner angegeben habe, eine Wcin- 
handlung in der Junkerstraße zu besitzen und daß er 
die Quittungen über die an ihn gezahlten Aufnahme­
gebühren resp. Versicherungsbeträge mit dem Namen 
G. Doering oder auch Krüger unterze'chut Haie. 
Ferner habe der Angeklagte den betreffe? ben Antrag-' 
stkllern gesagt, daß sie die bezügliche Versicherungs- 
pol'ce innerhalb acht biS vierzehn Tagen erhalten 
werden, was aber nicht geschehen ist, und um ihre Beiträge 
sahen sie sich geprellt. Hierbei ist bedauerlicher Weise 
zu erwähnen, daß die geprellten Personen ausschließlich 
der ärmeren Volksklasse angehören. Nach gesoffener 
Beweisaufnahme beantragte die Königliche Staatsan- 
waltschaft gegen den Angeklogten wegen wiednhosten 
Betruges eine Zuchthausstrafe von 2! Jahr-n und 
3 Jahren Ehrverlust. Das Urtheil des G richtshoies 
lautete wegen Betruges im Rück-alle und quäl sie rter 
Urkundenfälschung aus 2 Jahre Zuchthaus und 300 Mk. 
Geldstrafe event. 30 Tage Zuchihsus sowie aus Ehr­
verlust auf drei Jahre.

Briefkasten der Redaktion.
Herrn E. W, hier Die V.rordnung M H rrn 

Regierungspräsidenten zu Danzig betreff.nb die genaue 
Bezeichnung des Firmeninhabers aus Ladenschildern 
ist sür den ganzen Regierungsbez'rk Danzig maß­
gebend, ohne daß sie von der Sp tze uns.rer Stadt­
verwaltung noch besonders zu unterzeichnen ist. Be­
züglich der Ausführung der Verordnung bitten wir 
die betr. Bestimmungen derselben zu beachten. Immer­
hin darf angenommen werden, daß die Durchführung 
der qu. Verfügung nicht mit drakonischer Strenge er­
folgen wird, also wird auch der Eintritt geeigneter 
Witterung ohne Besorgniß abgewartet werden können.

Abonnent N. P. Der Autor des Ausspruch.s: 
„Eine solche Eisenbahn muß ich haben und wenn sie
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Commifsare ernennen, um die Frage freier Münz- 
Prägung in einem Verhältniß zwischen 15 und 16 zu 
1 ernstlich zu betreiben.

Zanzibar, 21. Januar. Der Sultan Ahmud- 
Muhamed-Bey ist schwer eitranH. Sein Zustand ist 
lebensgefährlich.

hinsichtlich der Ladung deS Schiffsraums des „Impe­
rator" wird noch Beschluß gefaßt werten.

Houfleur, 21. Jan. Der große Dampfer „Ori- 
flannus", mit einer Ladung Petroleum, ist oberhalb 
Houfleur auf der Seine gestrandet und wrack gewor»

39,50 Jt Brief.
38,00 Jk Geld.
37,80 Jk Gelv.

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von l3/4 Mark vierteljährlich.

Seehäfen sanitäts-polizeilich sorgfältig untersucht wer- j 
den und daß ferner eine Conserenz im Reichsgesund­
heitsamt weitere Maßregeln gegen die Pest berathen 
wird und aus den stattgehabten internationalen 
Santtätsconserenzen auf einmüthiges Vorgehen der 
europäischen Staaten auch gegenüber der Pestgefahr 
zu schließen ist, bemerkt die „Nordd. Allg. Zeitung," 
es liege zur Zeit kein Grund zur Beunruhigung vor»

Budapest, 21. Januar. Die Bergarbeiter der 
der Staatsbahn gehörigen Kohlengrube Anina zogen 
erregt über die von der Direktion angeordnete Er­
höhung der Beiträge zur Bruderlade in Schaaren mit 
ihren Frauen lärmend vor das Direktionsgebäude. 
Die Gendarmerie schritt ein. Ein Gendarmerie­
lieutenant wurde durch einen Steinwurf schwer ver­
wundet. Die Gendarmerie gab Salven ab. Acht 
Arbeiter und zwei Frauen wurden getödtet. Neun 
Personen schwer verwundet, darunter 4 Frauen. 
Darauf flohen die Arbeiter. Militär wurde requirirt, 
da eine Ausdehnung der Unruhen befürchtet wird.

Budapest, 21. Januar. Die Meuterei von Berg­
arbeitern in dem Kohlenbergwerk „Nnina" wird jetzt 
amtlich bestätigt. Die Gendarmerie mußte mit 
Waffengewalt einschreiten. Getödtet wurden 8 Berg­
arbeiter, 12 sind schwer verwundet worden. Es sind 
2 Kompagnien Militär requirirt.

Wie«, 21. Januar. Der niederösterreichische 
Landtag berieth gestern einen Antrag Vergant, daß 
in den stenographischen Bureaus des Landtages nur 
Christen beschäftigt werden sollen und beschloß nach 
längerer lebhafter Debatte, denselben dem Landes- 
Ausschuß zur Berichterstattung und Antragstellung zu 
überweisen. Ferner gelangte ein Zusatz-Antrag 
Philippovitsch, daß nur tüchtige Bewerber berücksichtigt 
und persönliche Bevorzugung vermieden werden sollen, 
zur Annahme. Ein Antrag Auersberg, über den 
Antrag Vergant zur Tagesordnung Überzugehen, wurde 

abgelehnt.
Greiz, 21. Januar. Die Fabrik der Firma 

Schultze u. Co. ist bis aus die Umfassungsmauern 
niedergebrannt. 500 Webstühle sind vernichtet worden- 
250 Arbeiter sind brodlos geworden. Einige Personen 
schwebten in großer Gefahr und mußten durchs Fenster 
gerettet werden.

Trieft, 21. Jan. Die Sanitätsrevision des im 
Gebiet des Seelazareths liegenden Llcyddampfers 
„Imperator" ergab einen vorzüglichen Gesundheits­
zustand der P.fingiere und Bemannung. Ein Theil 
der Paffagiere ist nach Desinfection der Effecten ab- 
gererst. Bezüglich der saniiäts polizeilichen Maßregeln
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Börse und Handei.
Telegraphische Börsenberichte. 
Berlin, 21. Januar, 2 llhr 25 Min. Nachm

9

Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere.

Atelier für
— f» ■

NT Erzieherin "WW 
für meine beiden Töchter im Alter von 
10 und 15 Jahren zu engagiren und 
erbitte Offerten mit Zeugnißabschriften 
und Lebenslauf.
Gutsbesitzer Gysovius, Berneiteu, 

Post Pamletten bei Tilsit.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung S'/„ Anfang 7 Uhr.

KekalMtMchliW.
Schlachthaus -Jnspektorstelle in 

Janowitz am 1. Mai d. I. zu besetzen. 
Einkommen 600 Mk., freie Wohnung und 
Heizung. Meldefrist: bis 10. Febr. d. I. 
bei Vorlegung des Nachweises über die 
als Fleischbeschauer erlangten technischen 
Kenntnisse.
Ä Janowitz, 19 Januar 1897.

Der Magistrat.

Preise der Coursmakler
Spiritus 70 loco...........................................
Spiritus 50 loco ...........................................

Fiörrtgsderg, 21. Januar, — Uhr — M n M < cug .
(Bon PvcractuS und Grorhc, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Soirituscommi sio Sg- fchrit.) 
Spiritus pro 10,00) L % excl *'

Frühjahr .... 
Loco nicht contingentirt 
Januar .....................

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Geboren: Herrn Kgl. Regierungs­
Baumeister Herrmsnn-Jnsterburg S.

Gestorben: Frau Louise Sperling, 
geb. Knoppa-Danzig. — Kaufmanns- 
Wittwe Agnes Kunigk, geb. Woy- 
dellko - Allenstein. — Frau Pfarrer 
Elgnowski, geb. Link - Soldau. — 
Herr Stadtältester Julius Gaebel- 
Graudenz. — Herr Pfarrer Anton 
Kluth'Glockstein. — Herr emenürter 
Lehrer Carl Klawki-Sonnwalde.

Sonnabend, 
den 13, Februar er., 

in der 
Bürger-Ressource.

Der Verkauf der Billete findet 
vom 7 —12. Februar, Mittags 
12-2 Uhr, im Familien-Salon der 
Bürger-Ressource statt.

Der Eintrittspreis beträgt für die 
Person Mk. 3,00.

Das Comitee.
Albien. Depmeyer. Hanke. 

Kuntze, Forstrath. C. Klebbe.
A. Klein. R. Klein. Laabs. 0. Siede. 

Stelter. Vollmeister. Wittig. 
Weidlich.

Radfahrer-Club „Clbing"
gegr. 1886.

Lttvrtft. 20 Januar 
Merzen. Tendenz: schwach.

Umsatz. 3 0 Hunnen, 
inl. hochbunt und weiß . .
„ hellbunt ...........................

Transit hochbunt und weiß . . . 
„ hellbunt ................................

RegulirungspreiS *. freien Verkehr 
Noggen. Tendenz schwach.

inländischer...........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSprerS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . . .
kleine (625—660 g)...........................

Safer, inländischer.....................................
roten, inländische................................

„ Transit ......................................
Rübsen inländn'ch? . . .

MM-Keffwee.
SonnabeuS, de« 23. Januar:

Soiree
(Theater).

---------—- Anfang 8 Uhr. =

Der Borstand.

Pmmnno kreuzs., v. 38031k. an.
IdillllUb) OhneAnz.ä 15M.mon.

Kostenfreie 4wöch.Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Henneberg-Seide twÄ 
Fabriken bezogen — schwarz, weiß und farbig, 
von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
gestreift, karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 
versch. Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend. Durchschnittl. Lager: ca. 2 Mil­
lionen Meter.
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k.u. k. Host), ZUrich.

Medicinal-Verband.
Generalversammlung. "MG 

Kassenbericht. Vorstands-Wahl.

Sonnabend, b. 23. d. M.,
Abends 8 Uhr, 

lWE" in der Markthalle: "WW 

TisAergeseLea-Kal!, 
wozu Freunde und Kollegen freundlichst 
einladet

Das Comitee.

gewünscht werden. Vielmehr seien die Plantagenbe- 
sitzer mit allen Kräften bestrebt, von fremden Kulis, 
welche nur aus Singapore und Java bezogen werden, 
sich zu befreien.

Berlin, 21. Jan. Darauf hinweisend, daß die
Seeschiffe aus Indien und Persien in den deutschen den. Die Ladung steht in Flammen.

Petersburg, 21. Jan. Ein kaiserlicher Befehl 
bestimmt, daß drei Comitee's gebildet werden, welche 
Spenden an Geld und Getreide für die Nothleiden- 
den entgegennehmen, ein Comitee in Moskau auf 
Anordnung des Großfürsten Sergius Alexandrowitsch, 
ein zweites in Petersburg unter Vorsitz des Gouver­
neurs, ein drittes in Odessa unter dem Präsidium des 
Stadthauptmanns. Angesichts der Möglichkeit, daß 
Spenden für denselben Zweck auch aus anderen 
Städten und Reichen eingehen, wird verordnet, daß 
auch die Provinz - Gouverneure solche Spenden an­
nehmen.

London, 21. Januar. „Daily Chronicle" meldet 
aus Washington. Lord Salisbury habe daS letzte 
Hinderniß, welches der Unterzeichnung des Schleds- 
vertrags betreffend Venezuela entgegenstand, beseitigt, 
indem er zugestand, daß Venezuela einen Schieds­
richter ernenne, welcher, wie verlautet, ein Richter des 
höchsten Gerichtshofes sein werde.

Helsingfor, 21. Jan. Der finnländische Land­
tag wurde gestern eröffnet. Zum Landmarschall wurde 
Baron Trost, zum Vice - Landmarschsll Wirkt, zum 
Staatsrath Lindelorf ernannt.

Konstantinopel, 21. Jan. Der Sanitätsrath 
erachtete die gegenwärtigen Maßnahmen für die Ein­
fahrt von Schiffen aus Indien und dem Persischen 
Meerbusen, die nach Europa gehen, in den Suezkanal 
für den Schutz Europa's ungenügend. Er wünscht 
im Einvernehmen mit der englischen und egypttschen 
Regierung, daß die Sch ffe in Aden einer Quarantäne, 
verbunden mit Desinfektion, unterworfen werden. Der 
Sanitätsralh übermittelte den Wunsch der Pforte, 
damit sie die anderen Mächte verständige.

Washington, 21. Jan. Die Staalskommission 
für AuSwärtige Angelegenheiten berieth den englisch­
amerikanischen Schiedsgerichtsvertrag. Olney verthei­
digte den Vertrag. Einige Senatoren bemängelten 
die Wahl des Königs von Schweden zum Schieds­
richter und bemerkten, sie würden einen Schiedsrichter 
von der westlichen Halbkugel vorgezogen haben, der 
die amerikanischen Ideen bester verstehen würde. Aus 
der Berathung geht jedoch hervor, daß die Kommission 
den Vertrag in ernste Berathung ziehen wird.

Washington, 21. Januar. Im Senat brächte 
Cannon einen Beschlußantrag ein, welcher den 
Präsidenten der Union ausfordert, binnen 90 Tagen« 
vom 4. März d. I. ab gerechnet, die leitenden 
Handelsvölker zu einer internationalen Münz Conserenz 
etnzuladen, welche vom 1. Oktober in Washington ab- 
gehslten werden soll, ferner soll der Präsident fön’

Gewerdchms.
<5-- Sonntag, d. 24. Januar:Bockbier-Fest.

Börse: Fest. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
3V,PCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ . . . .
4 PCt. Preußische ConsolS . . . .
3V,PCt. „ „ ......................
3 PCt. „ ..................................
3lA PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
S1/» PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente......................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten......................
Russische Banknoten...........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgcstemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pr r-rität n.

hundert Thaler kostet" ist uns leider nicht bekannt. I 
Vielleicht kennt einer unserer verehrten Leser denselben?

Alter Abonnent in Baumgart Briefliche 
Beantwortung Ihres Geehrten vom 19. d. Mts. er­
folgt in den nächsten Tagen.

Telegraphische «nd telephonische 
Nachrichten,

rnitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin

derlin, 21. Januar. Abgeordnetenhaus. Das 
Abgeordnetenhaus setzte die erste Berathung des 
Staatshaushalts-Etats fort. Abg. Brandenburg (Ctr.) 
beklagt, daß die Justizverwaltung bei der Gehalts- 
ausbrsierurg gegenüber den Verwaltungsbeamten 
lichter behandelt werde. Abg. v. Putlkammer- 
dlauth (Cons.) bemerkt gegenüber den in der gestrigen 
Sitzung vorgekommenen Aeußerungen, seine Parthet 
vertrete nicht nur die Interessen der Landwlrthschaft. 
Rintelen (Ctr.) bespricht die Beamten-Besoldungs-Vor- 
lage und wünscht größere Berücksichtigung der »nauS- 
kömmlich besoldeten Beamtenkategorien. Geh. Ober­
finanzrath Delius erklärt die Vorwürfe hinsichtlich der 
behaupteten Vernachlässigung der Justizbeamten für unbe­
gründet. Die Rangverhältniffe der Verwaltungsbeamten 
feien allerdings durch die Kabinets. Ordre vom 
Jahre 1817 gebessert worden, doch sei dieses 
eine vorübergehende Erscheinung, da ein allmäh- 
Hfler Ausgleich angestrebt werde. Gamp bezeichnet als 
Ursache des Rückganges des Richterstander den Um. 
'land, daß viele Richter in den einfachsten Sachen die 
allerkniiflichsten Rechtsfragen erblicken. — Die staat- 
llchen Unterbeamten seien besser bezahlt, als in der 
Privatindustrie, dagegen sei das Verhältniß bei den 
oberen Beamten ein umgekehrtes. Redner ist in 

etreff der gegen Stumm in der Affaire Leckert- 

erhobenen Verdächtigungen zu der Erklärung 
ermächtigt, daß Stumm die beiden Angeklagten Seciert 
unb Lutzow nicht gekannt habe, und erst durch den 
Prozeß die Namen gehört habe.

21. Januar. Bei der Präsidentenwahl 
äum Herrenhause erhielt Fürst zu Mied 118, der 

unM* ftir°n 9iattbor 94 Stimmen. 2 Zettel blieben 
schrieben. Fürst Mied nahm die Wahl dankend an. 

schloß""'- 21: ^anuar- Abends fand im Königs- 
9to6e Deftliercour statt vor dem Kaiserpaar 

J* Minzen und Prinzessinnen des 
gestellte m ^°U e§’ den den Majestäten vor- 

Damen ^fanden sich viele Herren und
diplomatischen^Corps^^' namenttt^ Angehörige des 

Berlin 21 q
der „Times- ^^enüber Mittheilungen
lang der aus ? angebliche barbarische Behand- 
Ostafrika fteslt'bi, Arbeiter in Deutsch­
fest dak in ' "Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
3-Vr, ef„' l®keU,l4'Or,aitih k-'n «uN °u- 
j6 e" m. di-z auch >ftlg nlch,

Holzwolle,
bestes, billigstes und reinlichstes Material 
für alle Verpackungszwecke, empfiehlt in 
Ballen gepreßt das

Dampfsägewerk 
Bischofswerder Wpr.

Die vereinigte
Stellenliste

für männliches und weibliches Personal 
aller Berufsarten

liegt in unserer Expedition zur kosten­
losen Einsicht auf. Die Liste enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver­
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder­
fräulein, Haushälterinnen rc. rc.

Die Kpeditim 
der „MtzmWen Zeitung".

Kirchliche Mnzetgen.
Synagogen-Gerrreinde.

Gottesdienst:
Freitag, den 22. Januar, Abends 44 Uhr. 
Sonnabend, den 23. Januar, Morgens

9 Uhr.______________________________

Elbinger Standesamt.
Vom 21. Januar 1897.

Geburten: Maurergeselle Wilh. 
Wohlgemuth 1 T. — Fabrikarbeiter 
Friedrich Pustlauck 1 T. — Arbeiter 
Heinrich Liedtke 1 T. — Tischler Carl 
Sokolowski 1 S. — Tischler Richard 
Fröhlich 1 S. — Klempner Emil 
Radig 1 S.

Aufgebote: Former Friedrich 
Kalkowski mit Henriette Peters.

Sterbefäüe: Kutscher Franz Jul. 
Schönfeldt T. 4 M. — Wittwe Katha­
rina Rogalski geb. Janzen 75 I. — 
Fleischermeister Eduard Küster S. 7 M. 
— Schuhmacher Julius Czikuß S. 3 M.

8" Es finden nur noch wenige 
Vorstellungen von Frau Venus 

statt.
Freitag, den 22. Januar: 

Bei gewöhnlichen Tagespreisen. 
Mit gänzlich neuer, glänzender 

Ausstattung
an Decorationen, Maschinerien, Costümen 

und Requisiten.

Frau Venus.
Große Ausstattungs - Feerie mit Gesang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasquc und O. Blumenthal. 
Musik von Raida.

Regie: Curt Vogel. 
Dirigent: Schmid-Kayser. 

Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 

und Alb. Laurig in Berlin.
Dekorationen: 1) Locanda auf der 
Insel Cypern. 2) Straße auf Cairo. 
3) In der Wüste. 4) Doppeltes Wandel­
panorama. a. Die vom Samum ereilte 
Karawane, b. Ruinstätte bei Mondschein- 
belenchtung, c. Canal von Suez. 
5) Indischer Thronsaal. 6) Die steinerne 
Insel. 7) Im Reich der Urgeschöpfe. 
8) Indische Pagode. 9) In der Guß­
werkstätte (explodirendcr Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheose.

Im 6. Bild: „Gnomentanz", getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel- 
ballet", getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenschwertcr- 
tanz), ausgeführt von 30 Damen. 
Die Tänze sind arrangirt vom Impresario 

Herrn Paul Voltz.
Einstudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Wasa - Theater 

in Stockholm.
W Es wirken über 100 Personen mit.W

Sonnabend, den 23. Januar:
MS* Bei halben Kassenpreisen: 

WWW Renaissance. BMB
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

L>chönthan und Koppel-Ellfeld.

In Vorbereitung:
Als Benefiz für G. Dankmar: 

AM" Wehe den Besiegten. UM 
Benefiz für Nanda Zampach: 

Der Obersteiger.

Stadttheater Königsberg.
Freitag, den 22. Januar: Zu halben Preisen:

König Heinrich. Tragödie.

Stadttheater Danzig.
Freitag, den 22. Januar: König 

Heinrich. Tragödie.
Sonnabend, den 23. Januar, Nachm. 

3Vz Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie.

Sonnabend, den 23. Januar, Abends 
7V2 Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Martha. Oper.

Sonntag, den 24. Januar, Nachm. 
3’/s Uhr: Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen: Der 
Bettelstudent. Operette.

Sonntag, den 24. Januar, Abends 
?l/, Uhr: Onkel Bräsig.

Lonise Sehenden,
Atelier für

Knnstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Schlittschuhe werden hohl e- 
schliffcn Große Hommelstr. Nr. 6.

698149
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Unwiderruflich 6.Februar d. J.Ziehung! Ertönn Klc,cr GeB<l“Doose ä nur 1 M*rh*
Sr Für 1 Mark sind OÖUUU Mark zu gewinnen. üg J!£L

Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorräth reicht, F. A. Schrader, Hannover1, Gr. Packhofstn 29.
In Elbing sind Loose ä 1 Mk. zu haben bei: Cajetan Moppe» Joh. Gustävefl.

Chopin.
Liszt.

Wagner.
Beethoven. 
Mendelssohn.

Av
I 

■t
I
I
I 
1 w
I

I 
i 
f 
I
I
I
I A v

Sitzplätze a 3 J bei Frau Marie Neumann, Friedrich Wilhelms- 1 
| Platz. Stehplätze ä 1,50 J6 und Schülerbillets (Orchesterloge) äl Ji 
A an der Abendkasse. Programm 10 H.

I Kiavier-Abend
| von

I Arthur Friedheim
I Dienstag, den 186. Januar 1898, •
I im grossen Saale des Casino,
I -.............- Beginn pünktlich 7‘/s Uhr. —
! ' PROGRAMM.
• 1) Wotans Abschied und Feuerzauber aus der »Walküre«
V 2) Sonate C-moll, op. 111 ............................................
j 3) Lieder ohne Worte in F- u. A-dur........................
A 4) Präludien in 0-, G- u. Es-dur, Mazurka H-rnoll,1 Barcarole Fis-dur.......................................
J 5) Abendharmonien und Rhapsodie No. 12....................
’ Flügel: Bechstein.

f

Restaurant fyigo John,
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch.____ Hiesige und fremde Biere.

Für Diätetiker
empfehle

Vöslauer Weine
wegenvon

M. Schreiber, Baden b.Wien.
Alleinverkauf:

William Vollmeister,
Irin. Mühlendamm 19a,

und zwar:
VöslauerHsehweinp Fl^llO

Blume „ 1,35
,, Burgunder „ 1,50

In größter Auswahl ganz blutfrische 
und abgehangene

Wald-Hasen,
Rehe,
Damhirsche,
Gänse, fette von 7—11 Pfd., 
Puten, jung und fett, 
Kapaunen,

hoch Ia Caviar, mild, grobköin., 
per Pfd. 3 Mk. bei 

kfl.B.Kedsntr,Wildh. u. Fischexport,
Specialgeschäft, 

vis-ä-vis der „Elb. Ztg."-Exped.

Tiroler Kastanien
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 Jk, 5 Kilo- 
Postsäckel fecunda 2,25 Jk Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Keuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

J Parfümerie $ 
tRichard Wichet5 Heilige Geiststr. 34.
A Extraits, Toiletteseifen, A 
A Puder> Schminken etc. a

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
Versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis Von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorß, 
__________Ottensen bei Hamburg.

Briefmarken, ca. 180 Sor­
ten 60 Pf., 100 Versch. 
überseeische 2,50 Mk., 120

bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer,
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis._______________

A. Danlelowskl,
Aeutz. Mühlendamm 67

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation.

Qnopialitöt* Rum und Cognac, ullöulullldl, ächter Verschnitt.

am 1. April nach der 

ßllNßkN Hinterstraßk Rr. 8, 
im Hause des Herrn Max Busse. 
Modellhüte, Sammet- 

Kapotthüte, Pelzmützen, 
Ballblumen, 

sowie einen Posten zurückgesetzter 

Damen- und Kinderhüte, 
um damit zu räumen, von 10 Pfg. an. 

Johanna Hess, 
Alter Markt 52.

Viel Geld
von längst gezogenen Loosen ist 
noch unerhoben und der Verjährung 
ausgesetzt. (Erinnert sei nur an 
die großen Oesterr. u. Türkisch. 
Treffer.) Gegen —,60 H Marken 
versendet A. Dann, Stuttgart, 
die Serienliste, 31. Jahrgang, über 
alle bis Ende 1896 gezogenen 
Serienloose nebst Verloosungs- 
kalender für 1897, auch controllirt 
er Loose, Effecten rc. rückwärts bis 
zur ersten Ziehung ä 10 pro 
Stück, vorwärts ä 15 pro Stück 
und Jahr.

isurannnn
Offerire zu meinem soliden Winter-Anzüge: 

31/* Mir. schönen Cheviot 
für 12 

in schwarz, blau u. braun, 
31/* Mir. kräftigen Buxkin 

für 11 jK> 
in dunkel, grau u. braunmelirt;

ferner zu einem soliden Winter-Damen- 
kleide:

6 Mir. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 X

6 Mir. Loden, grau u. braunmelirt, 
für 6 jHs>.

Auf Wunsch lege Zuthaten 
zum Anzüge ä 4 J und zum Kleide 
ä 2 J bei.

Versandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retoursendung zurück.

F. A. Auwermann, Sündern.

Die billigsten und besten 

Bierdruckapparate 
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko.

Schlosser, Schmiede «nd 
Kesselschmiede

stellt ein H. Werten, Maschinenfabrik, 
1 Danzig.

Anweisung zur Herstellung eines guten Kaffees.

Man nehme für 6 Tassen 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Kathreiner’s Malzkaffee, 
setze ihn mit einem Liter kalton Wassers an und lasse ihn einige Minuten mässig kochen; 
alsdann schüttet man 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Bohnenkaffee dazu, rührt das Ganze 
ordentlich um und lässt es absetzen. Noch besser überbrüht man den gemahlenen Bohnen­
kaffee mit dem kochenden Malzkaffee.

Ein eigenartig präparirtes Malz, das mit einem in den Tropen aus Bestand­
theilen der Kaffeefrucht gewonnenen Extract getränkt wird. — Durch diese 
Methode (Deutsches Reichs-Patent Nr. 65 300) nimmt Kathreiner’s Kneipp-Malz­
kaffee Geschmack und Aroma des Bohnenkaffees, nicht aber dessen schädliche 
Eigenschaften in sich auf, und uutcrscncxlet sich in vortuei’haftcsier Weise von 
allen anderen ähnlichen Erzeugnissen, weiche nur aus einfach geröstetem Malz oder 
gebrannter Gerste bestehen.

8W

Zweite

der
Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin.

Ziehung am 11. u. 12 Februar 1897.
Loose ä I M., li Loose für 10 M„

Porto und Liste 20 Pig., 5
empfehlen und versenden, auch gegen Briefmarken,

eintze,
Berlin W.? Unter den Linden 3,

und die durch Plakate kenntlichen

3500 Gewinne I
mit 90 % garantiert.

1 ä 30000 — 30000 M.
1 15000 — 15000
1 5000 = 5000
1 4000 — 4U00
1 3000 — 3000
2 2^00 4000
3 ’’ 1000 3000
4 750 — 3000
5 500 — 2500 ,,
6 400 — 2400

10 300 — 3000
20 200 — 4000 ,,
25 100 2500
30 50 — 1500
40 40 — 1600
50 30 — 1500

500 20 — 10000
500 10 — 5000

3000 5 — 15000

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein.
. Iloflief. Sr. Majestät des Kaisers.

Komgl., Grossherzogl., Herzogl., FUrstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) 

Vereinssahnen, Banner, 
gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 

Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt.
Fitlanen un<l Flaggen "HW

von echtem Marine-Schiffsflaggentuch.
Vereins" Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder.

TheateE'-Decor'ationen.
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco.

Die Stelle eines

Reisenden
für die Provinzen Posen und Westpreußen , 
'.st in meiner Weingroßhandlung unter, 
sehr günstigen Bedingungen zu besetzen.

Bewerber, welche nachweislich schon 
mit Erfolg gereist sind, wollen sich 
schriftlich melden.

Leopold Goldenring,
Posen. ________

SchlirnAiifMgkskl!k!
Ein recht ordentlicher und nüchterner 

Geselle kann sich melden.

W. Erdtmann,
Schornsteinfegermstr., Königsberg, 

Sackheimer Mittelstraße 15a.

Eine tüchtige, einfache, zuverlässige 

MT Wirthin, 
die mit Aufzucht von Kälbern und Feder­
vieh vertraut ist, kochen und backen kann, 
sowie das Melken beaufsichtigen muß, 
wird zum 1. März oder früher gesucht. 
Gcf. Offerten mit Beifügung von 
Zeugnißabschriftcn und Gchaltsansprüchen 
erbittet Thiel,

Sträuben bei Vraunsberg..

Suche eine christliche

Verkäuferin "WG 
für mein Glas-, Porzellan-, Galanterie- 
und Kurzwaaren-Geschäft. Nur branche- 
kundige Damen bitte Zeugnisse, Photo­
graphie und Gehaltsansprüche einzusenden.

Eduard Herrmann,
Osterode Ostpr.

Für Schuhmacher!

S Pappe
ist abzugeben Fischerstriche 24.

Ein in der besten Geschäftslage der 
Stadt, vis-ä-vis dem Schlosse gelegener, 
hübscher _

Lade»
mit 2 Schaufenstern und Cab. ist 
sofort billig zu vermiethen.

E. Laasner,
____________ Marienburg Westpr.

AeußererMühlen- 
wdv dämm Nr. 50 ist
zu verkaufen._____________________

Ein gutes neuerhaltenes

WT* Pianino
ist Umstände halber sehr Preiswerth zu 
verkaufen. Zu erfragen in der Exped. 
d» Ztg.____________________________

Stromstr. Wohnung v. sogl. oder 
später z. verm. Näh. Fischerstr. 29.

2 Aufwärterinnen 
per sofort gesucht. 
Gerichtscastellan, Acuß. Mühlend. 70.

Remoutoir - Uhr mit 
kurzer Nickelkette heute 

Morgen verloren. Wiederbringer erhält 
gute Belohnung

Neust. Staüstrahe Nr. 4. 
DWf Vor Ankauf wird gewarnt! "MF

Colonialtoaaren-, 
&elieatessen-, &O 
Südirueht- u.

Wein-Handlung,
Hierzu eine Beilage.

19^374197139708512
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Der „nächste Krieg."
Auf den „nächsten Krieg" rüstet sich ganz Europa- 

Wann er kommen wird — Niemand weiß es. Daß 
er kommen wird, diesen Glauben aufrecht zu erhalten, 
u r7Q» Interesse Aller, die sich einen Zustand nicht 
vorstellen wollen, in dem die Völker erkannt haben, 
baß schon der „bewaffnete Friede" wohlstandvernichtend 
wirkt. Wie er sich gestalten wird? Welche Opser er 
den Völkern auferlegen wird? Wie viel Menschen­
leben er dahknraffen wird? Wer will es wissen! 
Nur wird mit Bestimmtheit behauptet, daß er blutiger, 
daß er schrecklicher sein würde, als jeder seiner Vor­
sänger.

Doch hören wir über diesen Punkt die gewichtige 
Stimme eines Fachmannes. Der bairische General­
arzt I. Klaffe, z. D., Dr. Julius Port, der den Krieg 
mit seinen Massenschlächtereien aus eigener An- 
ichauung kennt, hat bei Encke in Stuttgart eine 
Broschüre erscheinen lassen „Den KriegSverwundeten 
chr Recht". In dieser Broschüre schildert er den 
peinlichen Eindruck, den er im Jahre 1870 auf dem 
Schlachtfelde von Wörth empfangen bat, wo die 
Ekos beim Zurückweichen Leichenwälle zu ihrem 
Schutze auswarfen. Dann schreibt der Generalarzt 
WörtUch:

»Heute bin ich über die Leichenwälle nicht mehr 
w beruhigt wie vor 25 Jahren. Ich fürchte jetzt, 
daß sie in künftigen Kriegen auch bei uns Mode 
werden. Es scheint mir dies eine kaum voraus­
gesetzte Folge der gegenwärtigen Bewaff.ung zu 
few, welche Deckungen jeder Art mehr wie jemals 
gebieterisch fordert. Hat man doch schon daran ge­
dacht. die Schilde wieder einzuführen, freilich nicht 
solche ouS Holz oder Leder, sondern aus schwer 
burchdringbaren Aluminiumlegirungen. Die Schilde 
hatten jedenfalls den ästhetischen Vorzug, daß die 
Soldaten in menschlicher Körperhaltung stolz und 
m.l wie die alten Klüger kämpfen könnten. 
Bis die Schildsrage gelöst ist. bleibt nichts übrig, 
rSp ble ®$Isld)ten nach Vierfüßlerart zu schlagen, 
B °rUl ?tm. Boden sortzukricchen, maul^ 

Spaten ist \ben ®oöen etnzuwühlen. Der 
Ausrüstung en dem Gewehr der unentbehrlichste 
hoben sim V^enstand geworden. Manche Völker 

USS&R

Nüchlig cuggeioben," S* S,'1^““Meauno mit 
Eile nicht mit rückwärt!g?^Ä«Ä^^' die in der 
sehen werden konnten so S mUnrg89töbcn btr' 
nach und nach zu d r ersten Verstärkungen, die 

ten hnhpn* bestrichenes Gelände zu überschrei- 
hoben. Sie werden das im wildesten Laufe 

HUN und blindlings in die Schützengräben hinein­
springen, wobei für die Gesunden und die Ver­
wundeten, die im Graben liegen, zahlreiche Fußtritte 
derbster Art abkallen werden. Sobald sich im 
Schützengraben die Leichen iu störender Weise ange­
sammelt haben, müssen sie notgedrungen hinausge 
worfen werden. Nach rückwärts kann dies nicht 
geschehen, weil dadurch das Nachrücken der Reserve 
erschwert würde, es geschieht also nach vorwärts, 
wobei sich von selbst der Vortheil der Verstärkung 
der Brustwehr ergiebt. Wenn bei dieser Gelegenheit 
ein noch Lebender mit hinausfliegt, so ist das eigent­
lich ein Glück für denselben, denn auf der Brust-

wehr erhält er bald vom Feinde die Gnadenkugel, 
während er im Graben jedenfalls weniger schnell 
todtgetretrn wird. Das ist so ungefähr das Bild 
des Krieges der Zukunft, wie es sich wohl nicht 
immer, aber recht häufig gestalten wird. Wir sind 
damit auf der tiefsten Stufe der Rohhett angekommen; 
ein noch tieferes Herabsinken ist mir nicht denkbar. 
Wenn das die letzten Früchte der Zivilisation sind, 
so war es nicht der Mühe werth, den Naturzustand 
zu verlassen; denn im Vergleich zu dieser Kultur­
roheit war die natürliche Roheit eine paradiesische 
Unschuld. Wenn man die reißenden Fortschritte 
überblickt, welche die Verwilderung der Gemüther 
in breiten Volksschichten macht, und daneben zu 
allem Ueberfluß auch noch diese Verwilderung der 
Kriegssührung sehen muß, so hat man wohl Ursache, 
besorgt der Zukunft entgegenzugehen."
So der Fachmann, ein deutscher Generalarzt, dem 

gewiß Niemand vorwerfen wird, daß er aus zweifel­
haften Gründen „in Sensation machen" wolle; denn 
feine Broschüre ist den edelsten, menschenfreundlichsten, 
beisallswüldigsten Absichten entsprungen. So sieht es 
nach dem Urtheile Dr. Port mit denen aus, die mit 
dem Feinde auf dem Schlachtselde zu thun haben!

Und die Daheimgebltebenen? Nun, wenn man be- 
denkt, daß im „nächsten Kriege" jeder europäische 
Großstaat circa 4 Millionen Streiter im besten 
Mannesalter auf die Beine bringen wird, so ergiebt 
sich von selbst, daß die Zurückbleibenden, der arbeit­
samsten und leistungsfähigsten Hände beraubt, dem 
Hunger ausgelieiert werden müssen. Ein anderer 
Fachmann, der französische Konireadmiral Röveillöce, 
sagt in seinem 1894 erschienenen Buche „Die Eroberung 
des Welimeeres": Die schrecklichste Seite des „nächsten 
Krieges" sei vielleicht weniger das blutige Drama des 
Schlachtfeldes (trotzdem, was den Kämpfern nach der 
Schilderung Ports bevorftehr!), als der Stillstand des 
Volkslebens. Jedermann sei an der Grenze; „jeder 
verzehrt, keiner arbeitet; es ist allgemeiner Ausstond. 
Stille herrscht auf den Feldern und in den Fabriken 
und Werkstätten, die nicht einen Tag aussetzen können, 
ohne Tausenden das Brot zu entziehen. Der Krieg 
ist ebenso ein wirtschaftlicher wie ein kriegerischer 
Kampf. In einem deutsch-französischen Kriege, an 
dem auch Rußland iheilnimmt, wird das Volk siegen, 
das am geduldigsten ist. . . .

Das am geduldigsten ist, d. h. das am längsten 
hungern kann! Was aber den Daheimgebliebenen be- 
Vorsicht — ganz gleich, ob den daheimgebltebenen 
Deutschen, Franzosen oder Ruffen — dasselbe wird 
den in den Feldzug Gezogenen, die nicht der mörderi­
schen Wirkung der Vervollkommneten Waffen unter­
liegen, nicht erspart bleiben. Es ist ntchi in Laien­
kreisen, sondern in militärischen Fachkreise» schon mehr 
als einmal die Befürchtung ausgesprochen worden, 
daß die Verpflegung von vielen Millionen von 
Soldaten schlechterdings unmöglich sein wird.

Man ficht, daß der Abscheu vor d?m Kriege selbst, 
wie die Furcht vor den unausbleiblichen Begleit- 
erscheinugen und Folgen wirthschastlicher Art mächtig 
genug sein müssen, die Möglichkeit eines Krieges 
überhaupt mehr und mehr verschwinden zu lassen. 
Es ist kaum anzunehmen, daß irgend eine Milträr- 
partei in Europa so wahnsinnig sein sollte, den 
gesürchteten „nächsten Krieg" heraufzubeschwören. 
Sollte etwa jemals in Rußland dieser verbrecherische 
Wahnsinn praktisch werden, so träte damit für das 
Zarenreich eine neue Perspektive ein: der Sturz der 
zarischen Dynastie. Denn es versteht sich von selbst, 
daß, wenn Ruffland seine bewaffneten Millionen nach 
Westeuropa wirst, im Innern die vom Nihilismus 
geschirrte Revolution, zu der Rußland schon längst

reif ist, ausbrechen und Alles wegfegen würde, was 
bisher die Knute geschwungen hat. Das muß man 
auch in der Militärpartet Rußlands wissen, und 
man weiß es.

Aus allen diesen Gründen ist die Abwirthschastung 
der Epoche des Militarismus näher gerückt. Mehr 
und mehr werden sich die Völker davon überzeugen, 
daß das Zeitalter, in dem Streitigkeiten der Nationen 
auf dem Wege internationaler Schiedsgerichte ge­
schlichtet werden müffen, näher ist, als die blinden 
und blöden Anbeter des Militarismus glauben machen 
wollen, jenes Militarismus, der die Völker schon im 
Frieden auszehrt und, wie der eingangs erwähnte 
deutsche Sachverständige hervorhebt, alle Bestrebungen 
auf Veredelung der Menschheit zu nichte macht.

Von Nah und Fern.
* Swinemünde, 20. Januar. Der englische 

Dampfer „Turrercrown" sitzt seit 8 Tagen bei der 
Grei'swalder Oie im Eis fest Heute früh hat 
derselbe Proviant und Hilfe verlangt. Der Eisbrecher 
„Langenberg" geht morgen früh zur Hilfeleistung ab.

* Barcelona, 20. Januar. In einer Höhle bet 
dem OrteGarcia wurden sechs Dynamitbomben 
aufgefunden.

* Beuthen i. Oberschl., 20. Januar. In der 
Heinitzgrube hierselbst wurde der gegen den alten 
Grubenbrond aufgeiübrte Damm durch Gase durch­
brochen. Es erfolgte dabei eine Explosion, durch 
welche ein Arbeiter gelobtet und drei schwer verletzt 
wurden.

* Eine Reife um die Erde in 30 Tagen 
mag manchem als eine Unmöglichkeit erscheinen, und 
doch wird die Verwirklichung dieser Idee, gegen welche 
Phtleas Foggs Rerse um die Erde in 80 Tagen als 
eine reine richtige Bummelfahrt bezeichnet werden muß. 
nach Eröffnung der großen transsibirischen 
Bahn, deren Fertigstellung uns (wie seiner Zeit be­
sprochen) das neue Jahrhundert bringen wird, nicht 
mehr im Wege stehen. Die Reise würde von St. 
Petersburg aus beispielsweise am 1. Januar 1900 
angetreten werden, worauf die Ankunft in Wlavi- 
wostok am 8. Januar erfolgt; von dort in lOtägiger 
Seereise nach San-Francisco. Von diesem Orte am 
18 mittels der Süd Pac'fic-Bahn nach New-Aork, 
wozu 41 Tage erforderlich sind; hierauf wieder eine 
kleine Seereise von 51 Tagen nach Bremen und zum 
Schluß mit dem Blitzzuge Köln-St. Petersburg in 
11 Tagen zum Ausgangspunkt zurück.

* Kurnik (Pr. Posen), 18. Januar. Zwei Söhne 
des hiesigen Tischlermeisters Sz., die bei ihrem Vater 
das Handwerk erlernen, weigerten sich ichon dreiviertel 
Jahr, die hiesige staatliche Fortbildungss chule 
zu besuchen, und werden in dieser Weigerung vom 
Vater unterstützt. Sz. hat für seine Söhne alle In­
stanzen durchprozessirt und ist zuletzt auch vom 
Kammergericht mit seiner Klage abgewiesen. Er wollte 
beweisen, daß die Schule zu Unrecht besteht. Vor 
einigen Tagen wurde nun, der „Pos. Ztg." zufolge, 
der ältere der Brüder wegen seiner Weigerung, die 
Schule zu besuchen, in Hast genommen, weil er die 
1500 Mk. nicht bezahlen kann, und wird nun dafür 
dreiviertel Jahr Gefängniß abbüßen. Der andere 
Bruder wird in den nächsten Tagen das gleiche 
Schicksal erleiden.

* Die Rache des Elephanten. Ein tragischer 
Vorfall in der Menagerie des Cttcns Sänger bildete 
den Gegenstand einer amtlichen Verhandlung vor dem

I Todtenschaugericht in London. Herr Sauger hatte 
vor zehn Monaten einen Wärter seiner Elephanten 
Namens Baker wegen grausamer Behandlung der 

Theere entlaffen müssen. An seiner Stelle wurde ein 
anderer Wärter, Killingback, engagirt. Später nahm 
Sauger den entlassenen Baker wieder in seine Dienste, 
gab ihm aber einen anderen Posten, auf welchem er 
mit den Thieren nicht in Berührung kam. Vor 
Kurzem nun betrat Baker den Stall des großen, 
indischen Elephanten „Charlie", deffen specielle Pflege 
ihm früher abgelegen hatte, um seinen gerade Darin 
deschästigten Freund Killingback zu Thee abzuholen. 
Ueber die entsetzliche Scene die sich darauf abipielte, 
sagte Letzterer vor dem Todtenschaurichter Folgendes 
aus: Als er dem Elephanten eben etwas Heu gegeben 
und dieser zu fressen angefangen hatte, trat Baker mit 
den Worten ein: „Kommst Du zum Thee?" Kaum 
hatte „Charlie" die Sftmme seines früheren Wärters 
vernommen, als er wüthend auf ihn zustürzte und 
ihn mit seinem Zahn, der den Mann über dem rechten 
Ohr traf und durch seinen Kopf drang, an die Wand 
bohrte. Killingback schrie auf den Elephanten ein, 
worauf beriete sofort von seinem Opiet abstand. 
Der tödil ch Verletzte fiel zu Boden u b wurde von 
Killingback aus dem Stall getragen. Noch lebend in 
das nächste Krankenhaus geschafft, starb er dort sehr 
bald infolge Zerschmetterung der Hirnschale. Be­
merkenswerth ist, daß „Charlie", der sich seit 31 Jahren 
im Besitz seines gegenwärtigen Herrn, des Circus- 
Besitz-rs Sänger, b findet, niemals zuvor b;e geringsten 
Symptome von Wuth bekundet hat, sondern nach 
Aussagen sämmtlicher Zeugen wegen seines sanften, 
gelehrigen Charakters bekannt war. Nach Herrn 
Sanger's AuSiage blieb auch kein Zweifel, daß es 
sich bei dem berichteten Wuthausbruch um einen außer­
ordentlichen Fall von Gedächtniß für früher empfangene 
Mißhandlungen handelt.

* Brüffel, 19. Januar. In der Badestadt Spaa 
hat ein Kartenspiel schwere Folgen gehabt. Der 
als Spieler bekannte Kaufmann ©ererb Nizet traf in 
einem bei dem Bahnhöfe belegenen Kaffeehause mit 
dem in ganz Spaa bekannten Wagend?'leiher Undorff 
zusammen und forderte ihn auf, eine Partie Pikett zu 
spielen. Der Antrag far-b Annahme und dieses Spiel 
wurde zwei Tage hindurch fortgesetzt. Die Partie 
näherte sich gegen 11 Uhr Abends ihrem Ende, als 
Undorff sich erhob und dem Nizet zurief: „Du bist 
ein Betrüger!" „Du lügst", rief wüthend Nizet, zog 
aus seiner Tasche einen amerikanischen Todtschläger 
und verfitzte dem Undorff einen so wuchtigen Hieb 
aus die Stirn, daß er sofort tobt zu Bod n stürtzie. 
Niza wurde sestgenommen. Undorff war erst 38 Jahre 
alt und Vater von s.chs Kma«>,n.

* In dem Ostseebade Lubmin, einige Siunden 
von Greiiswald. gerieten am Dienstag fünf Kinder 
im Alter von drei bis zwölf Jahren in eine Windwake 
und erkranken.

* Seltsame Schicksalswege Eine alte Dame, 
Trägerin eines bekannren Namens, liegt seit geraumer 
Zeit schwer krank in Wien darnieder. Sie ist Wittwe 
und an Verwandten brsitzt sie nur den Gatten ihrer 
verstorbenen Tochter, welche vor zwanzig Jahren mit 
dem Geliebten, den zu beirathen man ihr verwehrte, 
ihr Elternhaus verließ und als eine Verstoßene galt. 
In dem Testamente, das die kranke Frau ausfertigen 
ließ, wurde die Verstoßene mit keiner Silbe erwähnt, 
und der auf die große Erbschaft wartende Schwieger­
sohn wandle alle Vorsicht an, dam t keine fremde Per­
son mit der Kranken in Verbindung trete. Er selbst 
engagirte eine Wärterin und versprach derselben eine 
beträchtliche Summe, wenn keine Nachricht aus der 
Außenwelt in daK stille Haus der Leidenden gelange, 
denn er fürchtete das plötzliche Auftauchen der ver­
stoßenen Tochter. Wie erstaunt war der Erbschafts- 
lüfterne daher, als er eines Abends den Notar und

Inzwischen hatte Herr Louis ©reiner keine Zeit 
verloren, seinem Freunde und Gönner, dem Herrn 
Baron Lukas von Harling, auch noch persönlich zu 
der Wendung seines Geschickes Glück zu wünschen.

„Sehen Sie, schließlich hat es sich doch noch 
Alles nach Ihren Wünschen gefügt," sagte er. 
„Ja, Sie können es mir glauben, mein verehrter 
Freund, wenn ich auch meinen Herrn hintergangen, 
was mir derselbe oft zum schweren Vorwurf ge­
macht hat, so geschah es doch nur aus aufrichtiger 
Zuneigung für die hübsche Therese — jetzt Frau 
Baronin von Harling."

„Sie werden uns nicht undankbar finden," ant­
wortete Lukas gemessen.

„Das fürchte ich auch nicht. Der Herr Baron 
von Harling hat jetzt endlich einmal sein Wort ge­
halten und hat Sie nicht mehr lange warten lassen!" 
Und dabei lachte Louis ©reiner leise vor sich hin.

Lukas unterbrach jedoch seine Heiterkeit durch 
die kurze Frage:

„Wann soll das Leichenbegängniß stattfinden?"
„Binnen drei Tagen. Ich habe auch schon in 

Erfahrung gebracht, daß heute Morgen Herr Friedrich 
von Harling, wie er sich noch nennt, und die Frau 
Gräfin Luckner und der Rechtsbeistand der Familie 
eine mehrstündige Konferenz hatten. Nun, der Herr 
Notar weiß, daß jeder Versuch einer Anfechtung 
Ihrer Rechte aussichtslos sein würde; er hat ja 
selber die Urkunden aufgesetzt, die Ihnen Ihren 
Namen und Ihr Erbe sicher stellen, und er wird 
unbedingt jenen beiden jungen Leuten rathen, sich 
ruhig in eine Lage zu fügen, an der sie nichts 
ändern können."

„Ich wünsche dem Leichenbegängniß meines 
Vaters beizuwohnen, und meine Mutter hat den 
gleichen Wunsch, falls ihr Befinden ihr die Theil­
nahme gestaltet," sagte Lukas langsam. „Wollen 
Sie so freundlich sein und dem Notar davon Mit­
theilung machen?"

„Ich werde mich unverzüglich zu dem Herrn 
Justizrath begeben, und vermuthlich wird er Ihnen 
bald selber seine Aufwartung machen. Das Ver­
mögen ist meistens in Grundbesitz angelegt, und er 
wird wohl wünschen, einen so guten Kunden, wie 
der Erbe des Herrn von Harling für einen Notar 
ist, nicht zu verlieren."

Und in der That machte der Rechtsbesstand des 
Herrn von Harling schon am zweiten Tage nach 

Räch dem Sturme.
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Richard, von dem sie ihren Angehörigen gegen­
über nichts verrathen dürfte, sollte dagegen so 
lange in der Pflege der Frau Marks bleiben sollte, 
bis er sein Zimmer im Kaiserhof wieder beziehen 
könnte.

„Aber ich werde doch wohl bei Tante Cranach 
bleiben und Dich so oft wie möglich besuchen, 
Richard," sagte Lucie zärtlich. „Und — wenn Du 
erst wieder ganz wohl bist, wollen wir zusammen 
nach unserer Heimath reisen — Du und Bertha 
und ich — und dort bleiben, bis —"

„Bis Du meine Gattin wirst, Geliebte, bis Du 
endlich ganz die meine bist!" .

Und nun versenkten sie sich m Traume und 
bauten Luftschlösser und malten es sich aus, tote 
die Liebesträume ihrer Jugend sich endlich verwirk­
lichen würden. Sie waren so heiter, so glücklich 
und so hoffnungsvoll wie zwei Kinder, und als der 
erste kleine Schreck vorüber war, dachte Lucre über­
haupt nicht mehr an ihren verstorbenen Gatten, so 
daß sie kaum als das Muster einer liebevollen 
Wittwe gelten konnte. Einmal flüsterte sie ihrem 

Geliebten sogar leise zu: ,
„Ich schäme mich deffen wirklich, daß ich mich 

so glücklich fühle." , , ,
(Sie blieb, so lange es nur irgend angmg, bei 

ihm und kehrte erst in später Abendstunde m ihre 
Wohnung bei Frau Peters zurück. Und au dem 
Weae dorthin begannen sich zum ersten Male Ge­
cken der Reue über ihr Verhalten gegen ihren 

verstorbenen Gatten in ihr zuregen.
hoffentlich grämte er sich nicht so sehr über 

meine^Flucht," sagte sie zu sich selber als sie sich 

in ihr Schla zimmer zurückgezogen hatte und auf 
Vv,® Q. ibres ehelichen Lebens zuruckblickte. 
M Ltt ib -ig-Lich >°°hl E verlassen 

dürfen, aber ich konnte doch E b-t chm blechen 
als ich erst erfahren hatte, daß Richard noch am 

$CbUnb,fiucie seufzte und suchte ihr Lager aus. 

dessen Tode dem Erben seine Aufwartung. Er war 
ganz genau über die Sachlage unterrichtet und hatte 
den Kindern den Rath gegeben, sich nicht durch An­
fechtung der Ansprüche des ältesten und allein legitimen 
Sohnes unnöthige Kosten zu verursachen; er legte 
ihnen die Abschriften aller auf den Fall bezüglichen 
Urkunden vor und überzeugte sie denn auch schließ­
lich. daß sie am besten daran thäten, sich rubig in 
ihr Schicksal zu fügen.

„Aber ich kann nur nicht begreifen," sagte die 
Gräfin, „wie in aller Welt er dazu kam, dann noch 
ein zweites Mal, und dieses zweite Mal wissentlich, 
sich des Verbrechens der Bigamie schuldig zu 
machen."

Der Herr Justizrath antwortete mit einem 
Achselzucken:

„Vielerlei Dinge im menschlichen Leben sind uns 
unerklärlich, meine gnädigste Frau Gräfin. Diese 
Leute hatten das feierliche Versprechen gegeben, 
unter keinen Umständen ihre Ansprüche während der 
Lebenszeit des Herrn von Harling geltend machen 
zu wollen, und vermuthlich hatten dann, wie das ja 
bei älteren Herren oft vorkommt, die Reize einer 
schönen jungen Dame einen ganz unwiderstehlichen 
Eindruck auf ihn gemacht. Freilich war sein Ver­
halten dieser schönen jungen Dame gegenüber nicht 
zu rechtfertigen."

Die Geschwister blieben stumm.
„Ich muß gestehen," fuhr der Notar fort, „daß 

ich mir eine derartige Andeutung ihm gegenüber er­
laubte, als er durch besondere Umstände gezwungen 
war, mich über die wirkliche Veranlassung seiner 
Verfügungen über sein Vermögen für den Todesfall 
in sein volles Vertrauen zu ziehen, und er räumte 
mir dabei unumwunden ein, daß er durch seine 
dritte Heirath eine außerordentliche Thorheit be­
gangen hätte. Er sagte, die Schönheit des Fräulein 
von König hätte ihn unwiderstehlich fortgerissen, und 
er hätte gehofft, es könnten immer noch Zufalls 
und Umstände eintreten, die ihn von seiner ersten 
Familie befreiten, seine erste Frau und Kinder vor 
ihm sterben ließen. Da aber dieser Fall nicht ein­
getreten ist, sind die Verfügungen, die Herr von 
Harling über den Haupttheil seines Vermögens zu 
Gunsten seines ältesten Sohnes auf Grund seiner 
Vereinbarungen mit demselben getroffen hat, völlig 
unanfechtbar."

Darauf lasen Bruder und Schwester die Ab­
schriften der in Frage stehenden Urkunden.

Schließlich meinte von Harling:
„Dann hätte es also keinen Zweck, wenn wir 

irgend welchen Widerstand versuchten?"
„Sie sind völlig ohne Mittel zurückgelassen," 

antwortete der Notar. „Glücklicherweise hatte Herrn 
von Harling jene Vereinbarung mit seinem ältesten 
Sohne doch noch freie Verfügung über sehr erhebliche 
Summen gelassen."

„Aber dies Haus?" fragte Fritz.
„Dies Haus mit der ganzen Einrichtung sowie 

der sämmtliche Grundbesitz und der weitaus größte 
Theil des Kapitalvermögens — thatsächlich genau 
das Kapital, welches zur Zeit der ersten Verein­
barung das Vermögen des Herrn von Harling aus- 
machte — fällt dem Haupterben zu."

Die Sache war sehr traurig, aber sie mußten 
sich in ihr Schicksal fügen. Auf Grund des letzten 
Testaments seines Vaters erhielt Fritz von Harling 
eine Summe von etwa einer halben und seine 
Schwester von ungefähr einer Viertelmillion Mark 
— an sich ein schönes Erbe, aber herzlich wenig im 
Vergleich zu dem außerordentlichen Reichthum, den 
sie bei dem Tode ihres Vaters erwarten zu können 
geglaubt hatten.

Zum Schluß wies der Rechtsanwalt sie auch 
noch auf den Umstand hin, eine jedenfalls ganz 
zwecklose Anfechtung der Ansprüche des Herrn Lukas 
von Harling könnte möglicherweise auch noch die 
Folge haben, daß die Thatsache, die erste Gemahlin 
des Herrn von Harling lebte noch, allgemein bekannt 
und dadurch das Recht seines jüngeren Sohnes zur 
Weiterführung seines Namens in Frage gestellt 
würde. Nach dem, was er von Herrn von Harling 
gehört, gedächte seine erste Frau keinesfalls, auch 
nicht nach seinem Tode, Anspruch auf dessen Namen 
zu erheben, wenn nur ihrem Sohne sein Recht würde.

So konnte denn der Hrrr Baron Lukas von 
Harling unangefochten sein Erbe antreten, und der 
Notar machte ihm seine Aufwartung und beglück­
wünschte ihn auf das wärmste und schloß mit den 
Worten:

„Ich hoffe, Herr Baron, daß Sie Ihr gutes 
Glück ein langes Leben hindurch ungetrübt genießen 
werden; ein solcher Glückssall ist in der That ein 
außerordentlich seltenes Ereigniß."

„Allerdings," antwortete Lukas, „und der Mann,



zwei Zeugen an dem Bette seiner Schwiegermutter 
fand, damit beschäftigt, ein neues Testament auszusetzen, 
in welchem der roch lebenden zweiten Tochter in 
großmüthiger und weit über den Pflichttheil hinaus­
gehender Weise gedacht wurde. Als der Schwieger­
sohn deswegen in Zorn gerielh und bösartige Reden 
gegen die unwillkommene Erbin ausstteß, erhob sich 
die von ihm selbst angenommene Krankenwärtertn und 
rief ihm zu, sie selbst sei die verschollen gewesene 
Tochter und habe mit Hilfe dieser List den Weg in 
das Haus und zum Herzen ihrer Mutter zurück­
gesunden.

" Zur Pest in Indien lauten die neuesten vor­
liegenden Mittheilungen aus Bombay folgendermaßen: 
Bis jetzt sind in der Stadt 3636 Personen an der 
Pest erkrankt und 2592 gestorben. Die Lage wird 
immer schlimmer, und die Flucht der Einwohner dauert 
fort. Die „Times os Jndia" meint, die Stadt Bombay 
habe noch größeren Anipruch aus die Fürsorge der 
Regierung, als die von der Hungersnoth heimgesuchten 
Distrikie. Was die Letzteren angehe, so würde ein 
guter Mosun die normalen Verhältnisswiederherstellen. 
„In Bombay liegt die Sache anders. Wir hier stehen 
dem Falle gegenüber, daß die Blüthe der Stadt ver­
nichtet und, so lange wir leben, nimmer zurückkehren wird. 
Man hat der Pest in Bombay einen guten Emp ang berei­
tet. Seit den letz'en z?hn Jahren haben sich die 
sanitairen Verhältnisie der Stadt fortwährend ver­
schlechtert." — In Petersburg hat angesichts der Pest- 
Epidemie in Bombay das Med'cinaldepartement den 
Generalplan sür die Maßnahmen festgesetzt, durch 
welche der' rechtzeitige Eingang authentischer Berichte 
über ein eventuelles Austreten der Pest in den 
persischen Hä'en und im Inlands sichrrgestellt wird. 
Darnach werden die größeren Städte Persiens, sowie 
die Küstenstädte am Kaspischen Meere auf russischem 
und persischem Gebiete ärztlich beaufsichtigt. Vor­
bereitet wird die Errichtung ärztlicher Beobachtungs- 
stationen und Wachposten an der gesammten Süd­
grenze TranskaipienS bis Semiretschensk und ebenso 
im Süden TranSkaukasiers. — In Bakum, Poti und 
Novo Rosiysk werden bereits jetzt die türkischen 
Felnoken beaufsichtigt. Das Ministerium des Innern 
erwägt noch die Errichtung einer maritimen ärztlichen 
Beobachtungsstation in Astrachan.

* In Liebessucht verzehrt sich eine Seele in 
Pirna, wie wenigstens ctn Leipziger Blatt versichert. 
Ein Herr des dortigen Stadttheaters, der meistens 
die Rollen des jugendlichen Liebhabers zu spielen hat, 
erhielt dieser Tage von einer unbekannten Anna 
folgendes Schreiben zugesandt: „Hochgeehrter Herr! 
Mit sreiden ergreif ich die Bäder und gratulier ihn 
zum neuen Jahr. Ich kan mir nicht helfen und Mus 
ihn schreiben, das ich ihn gern hab mehr wie mein 
Leben. Ich denk immer an ihn den sie sbülen am 
besten von den gansen. Ich hab ihn zuerst bei 
Elennore gesen. da war ich schon weg. Als sie aber 
mit die stolze Grrfi t so traurich dagestanten h im, ham 
sie mihr leid gebotn?. Als sie dann später lob waren, 
war ich froh, das ihn die alte gross nicht überlisted 
hat. Wenn ich d'e Elenore wär, da wär ich mit ihn 
lurchgebrannt. Und so dhu ich ihn lieben. Denken 
sie nicht schlecht von mir, ich habe noch kein Verhältniß 
gehabt, trotzdem ich schon 19 Jahre alt binn. Ich 
binn auch nicht mittellos, denn ich hab 463 Mark auf 
die Sparkasse. Wenn sie meine liebe erwiddern, so 
schreim sie an mir und ich schick ihn mein Bild, da 
werden sie sehen, das ich stramm geplant binn nicht 
so krohs wie die Grefinn. Bei Waldkisrl ham sie 
mich auch verzaubert (ihst das ihre liebste oder die 
krose?) das wäre mein unklüg, den ich liebe ihn heis 
sie süsier süffer (folgt Name) Darf ich ihn ein kleines 
geschänk wagen? Am Neujahrstag komm ich wieder

in daS Teader und nachher erwarte ich ihn an der 
Tiere. Schrekmben Sie mir, wenn wir uns nicht 
drefen sollten. Auch wie glüglich dät ich sein, einmal 
nur bet dir zu sein. Deine süsse Anna, Sehnsucht 
und liebe, Bostlagernt."

* Siebentausend Händedrücke haben Präsident 
Cleveland und seine Gemahlin beim letzten Neujahrs­
empfang im „Weißen Hause" zu Washington aus­
theilen bezw. austauschen müssen. Siebentausend 
Personen hielten am 1. Januar trotz des trüben, 
kalten Wetters stundenlang vor dem Weißen Hause 
aus, bis die Reihe, Einlaß zu erlangen, an sie kam; 
chre Geduld wurde aber auch belohnt, denn jeder 
Einzelne der Besucher erhielt Gelegenheit, dem Präsi­
denten und Frau Cleveland die Hand zu schütteln. 
Im „blauen Saal" hatten die endlich Eingelassenen 
Ausstellung genommen. Kurz vor 11 Uhr erschien 
der Präsident mit Frau Cleveland, gefolgt von den 
Mitgliedern des Ministeriums und nahm Aufstellung 
im blauen Saal, zur Rechten von ihm stand Frau 
Cleveland, deren Toilette einfacher als die der übrigen 
anwesenden Damen war. Sie hatte für alle Besucher 
ein freundliches Lächeln und schüttelte dem letzten 
ebenso kräftig die Hand, wie sie es mit dem ersten 
gethan hatte.

* Der Herr Oberschinderknecht Aus Berl'n 
w'rd be.ichlkt: Eine ergötzliche Szene spielte sich 
kürzlich am Hasenplatz ab. Einer alten Frau war 
ihr Schooßhündchen weggesangen worden, weil es 
einen defekten Maulkorb trug. Laut jammernd flehte 
die alte Frau nun die beiden Hundesärger an, ihren 
Liebling freizugeben, wobei sie beständig die Titulatur 
„Lieber Herr Schindrrknecht" gebrauchte, was die 
Leute natürlich wenig geneigt machte, dem Verlangen 
nachzukommen. Zufällig ging ein Inspektor vom 
Thierschutzverein vorüber. Er bahnte sich einen Weg 
durch die umstehende Menge und befragte die beiden 
Hundesänger über den Vorfall. Kaum merkte nun 
die alte Frau, daß sie einen Vorgesetzten der Häscher 
ihres HundeS vor sich hab-, so wandle sie sich an den 
„Herrn Oberschinderkr.echt", wie sie sich ausdrückie, 
um die Freigabe ihr» 8 Hundes zu erwirken. Der 
Inspektor machte die Frau nun zunächst daraus auf­
merksam, daß er so wenig Oberschinderknecht, wie 
seine Fang - Beamte Schindelknechte seien, ordnete 
dann aber die Herausgabe des Hundes an, worauf 
sich die Frau mit einem Schwall von DankeSworten, 
die sich aber immer wieder an die Adresse des „Herrn 
Oberschinderknechts" richteten, entfernte.

* Die Stellung der Frau beim Theater. 
Ueber die Laujbahn der Schauipielerinnen äußerte sich 
unlängst Frau Lina Morgenstern im Berliner Haus- 
srauenveretn folgendermaßen: ES sei ein Leben der 
Enttäuschungen und Entbehrungen. Von einer 
Monatsgage von 150 Mk. seien an Provision sür den 
Agenten, sür Theaterzeitung, Notenmaterial, Klavier­
miethe, Puder rc. rund 40 Mk. zu zahlen, so daß noch 
etwa 110 Mk. verblieben. Dafür müsse sich die 
Schauspielerin den schwersten kontrakltchen Ver­
pflichtungen unterwerfen. Der Kündigungsparagraph 
gestatte die Entlassung nach vorausgegangener vier- 
zehntägiger Kündigung. Auf Verlangen des Direktors 
muffe die Engagierte in Possen, Operetten, selbst als 
Statistin auftreten, will sie sich nicht einer Geldstrafe 
aussetzen. Der Dienst sei äußerst anstrengend, von 
früh 9 bis 1 Uhr Probe, an Tagen ohne Vorstellung 
aber von 4 Uhr an bis in die späte Nacht hinein. 
Hierzu käme das Studium der Rollen, die Vorbe­
reitung der Garderobe rc., so daß die Schauspielerin 
förmlich gehetzt würde. Abgesehen von solchen Damen, 
die erhebliche Zuschüsse von ihrer Familie erhielten 
oder als Primadonnen bezahlt würden, seien die 
meisten genöthigt, Schulden zu machen. Träte Dienst-

Unfähigkeit oder Krankheit ein, dann würde die Gage 
nach zwei Wochen auf die Hälfte gekürzt, worauf nach 
der dritten Krankenwoche vom Direktor die Entlassung 
ausgesprochen werden könnte. Eine Pensionsbe­
rechtigung sei meistens nicht vorhanden, da eine Sängerin 
selten bis zu der festgesetzten Altersgrenze im Engagement 
verbleibe.

Aus den Provinzen.
s. Aus der Danziger Nehrung. 20. Januar- 

Der Trajrct über die Weichsel bet Bohnsack geht zur 
Zeit recht gut von Starten. Infolge des in ver­
gangener Woche stattgehablen Thauwetiers hatte die 
Eisdecke über der Weichsel schon derartig von ihrer 
Stärke verloren, daß nur noch leichte Fuhrwerke die­
selbe passiren konnten. Der Kgl. Fährmeister sah sich 
daher veranlaßt, die Eisdecke über der Weichsel durch­
eilen zu lassen, und den Betrieb mittels Zugrähre 
au'zunehmen. Gegenwärtig werden daher schwere 
Last-uhrwerke mit der Fähre übergesetzt, während 
leichte Fuhrwerke in Folge des wieder eingetretenen 
Frost s die Eisdecke passiren können.

Zoppot, 20. Januar. Wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgesetz hatte sich 
gestern der Kaufmann v. Wieckt vor dem hiesigen 
Schöffengericht zu verantworten. Herr v. W. hatte 
als Medizinal. Tokayer verschiedene Weine verkauft, die 
nach der chemischen Untersuchung des anwesenden 
Nahrungsmittelchemikers Hildebrand aus Danzig ge­
wöhnliche ungarische Süßweine geringer Güte waren, 
zu deren Most ein starker Zuckerzusatz gemacht war. 
Medizinalweine dürfen nur aus Bestandtheilen der 
Traube hergestellt sein, also ohne andere Zusätze. 
Herr v. W. gab seine geringe Sachkenntniß im Wein­
handel zu und meinte, nicht gewußt zu haben, daß 
der Wein sür Kranke bestimmt gewesen sei. DaS Ge­
richt erkannte der „D. Z." zufolge auf eine Geldstrafe 
von 50 Mk.

Graudenz, 19. Januar. Einer unserer ältesten, 
verdienstvollsten Mitbürger, Herr Stadtältester und 
Ehrenbürger der Stadt Graudenz, Stadtrath a. D. 
Julius Gaebel ist hier im Al er von fast 87 
Jahren gestorben. Aus sehr bescheidenen Anfängen 
hat Julius Gaebel sich zu einer hochangesehnen Stellung 
emporgearbeliet, ein alter Graudenzer bezeichnet ihn 
als das Schwungrad, das ein HalbesJahrhundert 
das städtische Getriebe von Graudenz bewegt habe.

E Janorvitz 20. Januar. Wegen Unzufrieden­
hol mit seiner Häuslichkeit versuchte der Eigenthümer 
Adolf Zerbe au5 Jablouken seinem Leben ein Ende 
zu machen, indem er sich mit einem Messer den H»ls 
durchschneiden wollte, jedoch durch seine Frau daran 
verhindert wurde. Die Wunde, die Z sich bereits 
angebracht hatte, ehe die Frau dazu kam, war bereits 
eine derartige, daß seine Uebersührung ins Kranken­
haus ungeordnet wurde. — Ein Opfer des 

, fietoott,en ist in vergangener Woche der 
Maler Kalabrinski aus Ritschenwalde. Der Erfrorene 
war verheirathet und hinterläßt eine Wittwe mit 2 
^l^zogenen Kindern. — Von einem durchgehenden 

wann übersahren und lebensgefährlich am Kopie 
verletzt wurde gestern Mittag der Arbeiter Rutkowskt 
aus Zerniki, als er vom Wochenmarkl nach Hause 
gehen wollte.

Posen, 20. Jan. Dem „Dziennik Poznanskt" 
zufolge hat der Probst Szadzinski auf die Pfarrstelle 
in Witaschütz freiwillig verzichtet.

(!) Liebemühl, 20. Januar. In der heutigen 
Stadtverordnetensitzung wurden gewählt: zum Stadt­
verordnetenvorsteher Hcrr Brauereibesitzer Mierau, 
zum Stellvertreter desselben Herr Kaufmann Warth, 
zum Schriftführer Herr Kaufmann Rosenthal und zu 

dessen Stellvertreter Herr Stellmachermeister Eduard 
Raddatz.

G Osterode, 20. Jan. Der hiesige Zweigverein 
zur Erhaltung des Deutschthums im Auslande hat in 
den wenigen Jahren seines Bestehens bereits eine rege 
Thätigkeit entfaltet. Außer der verhältnißmäßig be­
deutenden Summe von 750 M-, welche bisher nach 
den durch das Slaventhum besonders gefährdeten 
Punkten in Oesterreich zur Absendung gelangte, wird 
in diesem Jahre wiederum eine neue Liebesgabe für 
diesen löblichen patriotischen Zweck versandt werden. 
— Vorgestern gelang es hier einen Falschmünzer in 
der Person eines Böttchergesellen zu ermitteln, welcher 
verhaftet wurde. — Die Graudenzer Theatergesellschaft 
Hoffmann eröffnet hier am 21. d. M. einen Cyklus 
von 12 Vorstellungen.

Königsberg 18. Januar. Ein tiefergreifender 
Fall kam am Sonnabend zur gerichtlichen Ver­
handlung. Ene unglückliche Mutter stand wegen 
fahrlässiger Töatung ihres 2i Jahre alten Söhnchens 
vor Gericht. Das Elend der Armen war es, welches 
diesen traurigen Unglücksfall zum Theil mit herbei­
geführt hat, der miserable Zustand, in dem sich die 
ländlichen Wohnungen zumeist bkstnden. Die Knechts­
frau Auguste Liebe aus R'ppkeim bei Wehlau hatte 
mit ihrer Schwiegermutter Wäsche vor. Im einzigen 
Wohnzimmer hielten sich noch die drei Kinder der 
Ang. klagten im Alter von 11, 8 und 2| Jahren auf. 
Die Mutter gab dem Kleinen, da sie an diesem Tage 
eben mit der Wäsche so beschäftigt war, daß sie 
vorderhand sich um ihn nicht bekümmern konnte, 
einen Bilderbogen zu seiner Unterhaltung. Bald 
darauf hörten die beiden Frauen ein polterndes Ge­
räusch hinter sich und sahen zu ihrem Entsetzen, wie 
das unglückliche Kind, das auf dem erbärmlichen, aus 
losen Ziegelstücken bestehenden Fußboden des Zimmers 
gestolpert war, von dem siedenden Inhalt eines 
großen eisernen sogenannten Grapens, wie ihn die 
Leute auf dem Lande zur Wäsche gebrauchen, über­
schüttet wurde. Da sich kein andrer Platz für das 
mit dem aufgekochten Wasser gefüllte Gefäß als ge­
eigneter dargeboten, so hatte die Mutter dasselbe auf 
den wackeligen Fußboden niedergestellt und es war bei 
dem Fall des Kleinen umgestürzt. Das beklagens» 
werthe Geschöpf, dessen Tod nach der Aussage des 
als Sachverständiger vor Gericht erschienenen Herrn 
Kreisphysikus S- durch die Verbrühung herbeigeführt, 
lebte nach dem gräßlichen Unglücksfall noch mehrere 
Stunden. Der Staatsanwalt beantragte gegen die 
Angeklagte eine Gefängnißstrafe von 3 Wochen. Der 
Gerichtshof sprach sich dahin aus, daß die unglückliche 
Mutter schon durch den Tod ihres Kindes hart sür 
ihre Fahrlässigkeit bestraft sei, und das Uttheil lautete 
auf drei Tage Gefängniß sowie auch Tragung der 
Kosten.

Jnsterburg. 19. Januar. Durch das un­
vorsichtige Umgehen mit Benzin wurde 
gestern ein recht schwerer Unfall herd 
beigeführt. Ein hiesiger Restaurateur reinigte 
gestern Abend ein Paar Glacehandschuhe mit Benzin. 
Zu diesem Zweck hatte er sich die Handschuhe auf die 
Hände gezogen und über dieselben Benzin gegossen. 
Plötzlich fingen die Handschuhe Feuer, welches die 
Hände derartig verletzte, daß der hinzugerusene Arzt 
gleichzeitig mit den Handschuhen die verbrannte Haut 
von den Händen abzog. Der Verunglückte liegt sehr 
schwer darnieder. Die Benzingase hatten sich durch 
die Flamme der Petroleumlampe entzünbet.

Man rauche nur den fett isso bsn-Lhi-ten 
und wohlschmeckenden Holländischen Tabak, 
10 Pfund franco 8 Mark, bei B* Becker 
in Seeserr a. Harz.

dem ich es verdanke — Louis Greiner —, soll 
dafür angemessen belohnt werden."

„Der Herr Louis Greiner hat schon bisher recht 
nett an dieser Sache verdient."

„Ja," antwortete Lukas mit einem gewissen 
beißenden Humor, der einen recht günstigen Eindruck 
auf den Rechtsanwalt machte, „der Mann ist ein 
erfolgreicher Schauspieler."

„Wir sind Alle mehr oder weniger Schauspieler, 
Herr Baron, aber Herr Greiner war noch etwas 
geschickter und gewandter als die Meisten von uns. 
Nun, dann dürften wir uns wohl am Freitag Nach­
mittag um drei Uhr Wiedersehen, falls Ihnen diese 
Stunde für das Leichenbegängniß Ihres Herrn 
Vaters genehm erscheint?"

„Allerdings, ich gedenke, demselben beizuwohnen." 
„Und unter den obwaltenden Umständen wünscht 

Ihr Halbbruder, Herr Fritz von Harling, daß 
keinerlei Gäste zu dem Leichenbegängniß hinzugezogen 
werden. Er wünscht, daß es ohne öffentliche An­
kündigung nur im engsten Familienkreise, gewisser­
maßen geheim, erfolgt. Sind Sie damit einver­
standen, Herr Baron?"

„Gewiß, Herr Justizrath."
„Dann möchte ich Sie also bitten, Herr Baron, 

daß Sie etwa um dreiviertel auf drei im Trauer­
hause eintreffen."

„Das Haus gedenke ich nicht zu betreten."
„Ihr eigenes Haus, mein Herr Baron?" meinte 

der Notar erstaunt.
„Meine Mutter wird vielleicht mit mir kommen 

— ich weiß es noch nicht bestimmt, denn sie ist 
sehr leidend — aber es ist ihr Wunsch — und 
dann möchte ich Sie bitten, Herr Justizrath, drängen 
Sie keinesfalls die Kinder meines Vaters, das Haus 
zu räumen."

„Es ist sehr gütig von Ihnen, Herr Baron, 
daran zu denken; aber Sie machen sich da wirklich 
unnöthige Skrupel. Beide sind in sehr behaglichen 
Vermögensverhältnissen zurückgeblieben, und die 
Räumung des Hauses wird Herrn Fritz von Har­
ling keine Umstände verursachen, da außer seinen 
persönlichen Effekten Alles, was sich im Hause be­
findet, Ihr Eigenthum ist. Die Frau Gräfin 
Luckner wohnt überhaupt nicht mehr im väterlichen 
Hause, sondern bei ihrem Gemahl, und Herr von 
Harling wird das Haus sofort nach dem Leichen­
begängniß verlaffen. Eine geeignete Wohnung hat 
er bereits gemiethet."

Somit war Alles erledigt. Binnen zwei Tagen 
konnte der Herr Baron Lukas von Harling von 
seinem väterlich n Hause in der Behrenstraße Besitz 
ergreifen. Als er jedoch seiner Mutter davon Mit­
theilung machte und erwähnte, daß sie von nun an 
dort zusammen wohnen würden, antwortete sie mit 
sanfter Abweisung:

„Nein, mein lieber Sohn, führe Deine junge 
Gattin in jenes Haus; Deine Mutter gedenkt, so

verborgen und unbekannt wie sie gelebt hat, auch 
zu sterben. Es wäre auch eine Grausamkeit gegen 
eine Kinder, wenn ich jetzt noch auf seinen Namen 

Anspruch erheben wollte."
Seine junge Gattin! Lukas erröthete tief und 

[ein Herz begann bei diesen Worten seiner Mutter 
heftig zu schlagen. Er wandle sich ab und trat 
ans Fenster. Ja, in dieses prächtige Haus würde 
er sie führen, seine Lucie, seine Geliebte! Lange 
brauchte er nicht mehr zu warten — in einigen 
Tagen würde er zu ihr eilen — und der verachtete 
Gewerbetreibende, der rauhe, gewöhnliche Mann, 
den sie verächtlich von sich gestoßen, er würde ihr 
nochmals seine Hand nebst seinem Rang und Reich­
thum bieten, sie bitten, der schönste Schmuck und 
die angebetete Herrin seines Hauses und seiner 
Güter zu sein.

Diese Gedanken wurden durch die Ankunft seiner 
Schwester, Frau Gaspers, unterbrochen, die seinen 
Bericht über die Unterredung mit dem Notar mit 
großer Befriedigung anhörte. Dann bat er noch 
seine Schwester, ihren ganzen Einfluß auf ihre 
Mutter aufzubieten, damit dieselbe sich nicht die un- 
nöthige Aufregung machte, an dem Leichenbegängniß 
theilzunehmen.

Aber erst am Morgen des Tages, an dem das 
Begräbniß stattfindcn sollte, kam die Wittwe dem 
Wunsche ihrer Kinder nach. Sie war in der That 
viel zu leidend, um so etwas zu unternehmen. Erst 
am Abend vorher hatte sie einen Ohnmachtsanfall 
gehabt und der Doktor ihr in Folge deffen ent­
schieden untersagt, an diesem Tage das Bett m 
verlaffen. ’ 8

Lukas fuhr zu der verabredeten Stunde in einer 
Droschke nach der Behrenstraße und fand die 
Wagen bereits vor der Hausthür. Es waren außer 
dem Leichenwagen und der eigenen Equipage des 
Herrn von Harling, jetzt der seinen, nur rwei 
Trauerkutschen, und als Lukas aus seiner Drosckk«. 
stieg, eilte der Justizrath, der vor dem Hause aus 
ihn gewartet hatte, anf ihn zu. Derselbe begrüßte 
ihn mit den Worten: 9rußtc

„Ich hielt es für das Bes^, hier unten auf 
Sie zu warten, Herr Baron. Es ist Alles bereit 
Wenn es Ihnen recht ist, nehmen Sie und ick den 
emen Wagen, während die beiden anderen van 
Herrn Fritz von Harling und dem Grafen Luckn-r 
sowie von dem Geistlichen und dem Hausarrte be­
nutzt werden. Sonst nimmt Niemand weiter d 
dem Begräbniß Theil; es ist in der Tbat nl 

fangen, die Stunde desselben völlig geheim zu ballen " 
Als das Begräbniß vorüber war, trat nock 

dem Kirchhof Fritz von Harling auf feinen alteren 
Bruder zu und sagte ernst und gemessen:

„Ich habe Ihnen gegenüber noch eine 
zu erfüllen. Ich möchte Ihnen meine aufrSe 

Trauer über das Unrecht aussprechen das ia besichtig,« Weis- ein«, L uns Beiden so

theuer war, zufügte, und daran die Bitte knüpfen, 
daß Sie Ihrerseits mir Ihre Verzeihung dafür ge­
währen."

Einen Augenblick zauderte Lukas; dann aber 
sagte er:

„Meine Verzeihung kann Ihnen zwar nichts 
nützen, aber ich bin dennoch bereit, das Vergangene 
zu vergessen."

Dabei reichte er ihm seine Hand und Fritz er­
widerte stumm den Druck derselben.

Die Rückfahrt erfolgte in derselben Weise wie 
die Hinfahrt, und unterwegs verabredete Lukas mit 
dem Justizrath, daß er am folgenden Vormittag 
J”* 1* ihm ™ feinem väterlichen Hause Zusammen­
treffen wollte.

(Fortsetzung folgt.) ______________
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m ganz ungestört sein," meinte der
lächelnd, ^enn Ihr Herr Bruder zieht schon 

heute Abend aus."
„Das Haus wird vermuthlich einer gründlichen 

Renovatron bedürfen," bemerkte Lukas, mehr zu sich 
selber sprechend, denn er dachte an die Pracht und 
den Glanz, womit er seine junge Gemahlin zu 
empfangen wünschte.

Fünfundvierzigstes Kapitel. 
Eine bittere Enttäuschung.

Am Vormittag des folgenden Tages, eines 
Sonnabends, begab sich Lukas etwas vor elf Uhr 
nach dem Hause seines verstorbenen Vaters. Der 
Haushofmeister erwartete ihn unten im Flur, be­
grüßte ihn mit tiefer ehrerbietiger Verbeugung und 
meldete:

„Der Herr Justizrath ist bereits gekommen. 
Befehlen der Herr Baron, daß ich ihn rufen lasse?"

Beinahe im gleichen Augenblick erschien der 
Notar selber auf der Treppe, eilte auf Herrn 
Lukas von Harling zu und fragte nach dem Aus­
tausch der ersten Begrüßungen:

„Würden der Herr Baron vielleicht die Güte 
haben, sich mit mir nach dem Arbeitszimmer Ihres 
verstorbenen Herrn Vaters zu begebm? Dort be­
finden sich sämmtliche Urkunden und Papiere, die 
ich dem Herrn Baron zur Einsichtnahme zu unter­
breiten habe."

So begab sich denn Herr Lukas von Harling 
in dasselbe Zimmer, in dem die beiden letzten stür­
mischen Unterredungen mit seinem Vater stattge- 
funden hatten; er erinnerte sich dessen, als er die 
Schwelle überschritt; er erinnerte sich des wüthenden 
Zornes, der den alten Herrn bei seinem ersten 
Kommen erfaßt hatte, und der tiefen Beschämung 
und gedrückten Stimmung, mit welcher derselbe bei 
seinem zweiten Kommen die Anklage gegen , einen 

zweiten Sohn vernahm. ,
Er nahm jetzt Platz, — aber nicht in dem 

Sessel seines Vaters — um sich genauen Bericht 
über den reichen Besitz erstatten zu lassen, der ihm 
als Erbe anheimgefallen war. Neben einigen recht

günstig verpachteten Rittergütern bestand derselbe 
hauptsächlich in ' einer großen Anzahl werthvoller 
Häuser und Grundstücke in den besten Lagen der 
Hauptstadt und großen Bauterrains in der nächsten 
Umgebung derselben, und außerdem noch einem er­
heblichen, meist in sicherem und Gewinn bringenden 
Unternehmungen angelegten Kapital.

Das Vermögen, welches Herr Wilhelm von 
Harling seinem ältesten Sohn hatte hinterlassen 
müssen, war wahrhaft fürstlich, wenngleich er jeden 
Pfennig, den er ihm irgend vorzuenthalten ver­
mochte, seinem Sohne Fritz und seiner Tochter ge­
sichert hatte. Lukas von Harling war jetzt ein 
mehrfacher Millionär, und Niemand dachte daran, 
seine Ansprüche auf das Erbe oder seinen Namen 
zu bestreiten.

Nachdem der Notar seinen Bericht vollendet, 
empfahl er dem Herrn Baron seine Dienste auch 
für die Zukunft, und Lukas gab ihm die erbetene 
Zusicherung, daß er sich seiner als Rechtsbeistand 
in gleicher Weise bedienen würde wie sein Vater 
dies gethan. Bei dieser Gelegenheit gab dann 
Lukas' gleich noch die Instruktion zu Gunsten seiner 
Schwester, der Frau Gaspers, welche seltsamerweise 
damals bei den Abmachungen zwischen Herrn Wil- 
hclm von Harling, seiner ersten Frau und Lukas 
völlig vergessen wurde und unerwähnt geblieben 
war, eine Schenkungsurkunde für den Betrag von 
zweimalhunderttausend Mark anszufertigen.

„Wie, diese Dame ist Ihre Schwester?" fragte 
der Herr Notar in höchster Ueberraschung, denn er 
hatte nie von einer Tochter, wenn auch oft von 
dem Sohne aus erster Ehe gehört.

„Ja, meine rechte Schwester, Herrn Wilhelm 
von Harlings älteste Tochter," antwortete Lukas.

Nachdem die geschäftlichen Sachen erledigt 
waren, übergab der Notar das Haus und dessen 
gesammten Inhalt dem neuen Besitzer und be­
gleitete ihn auf seinem Rundgange durch dasselbe. 
Als er bemerkte, daß Herr von Harling ziemlich 
geringschätzig auf den etwas vernachlässigten Zu­
stand der Zimmer blickte, sagte er lächelnd:

„Herr von Harling war die letzten Jahre in 
dieser Hinsicht ungeheuer sparsam. Jeder Pfennig, 
den er auf das Haus oder dessen Einrichtung ver­
wenden mußte, that ihm leid und er beschränkte 
seine Ausgaben dafür auf das unbedingt Noth­
wendige."

„Ja, . das Haus muß vollständig renovirt und 
neu eingerichtet werden," antwortete Lukas. „Be­
sonders für Damen ist es in seinem jetzigen Zu­
stande durchaus unwohnlich"

„Das klingt ja sehr verheißungsvoll, Herr 
Baron. Man darf also wohl hoffen, bald eine 
neue Herrin in diesen Räumen begrüßen zu können?"


